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Noch einmal: Volkswehr!
Vor der zweiten Leſung der Rüſtungsvorlagen.

Die erſte Leſung der Rüſtungsvorlagen iſt vorüber. Auch
ihre Beratung in der Budgetkommiſſion geht ihrem Ende ent
gegen. Die Verhandlungen im Plenum wie in der Kom
miſſion des Reichstags haben beſtätigt, was die Sozialdemo
kratie während der Wahlagitation den Maſſen ſagte: die
Regierung wird ohne Unterbrechen rüſten und alle bürger-
lichen Parteien werden dazu ja und Amen ſagen. Um dieſen
die Lage gegenüber jenen Wählermaſſen zu erleichtern, die
ſich durch die imperialiſtiſche Propaganda nicht einreden
ließen, es ſei Pflicht der Volksmaſſen, ruhig die größten Be

laſtungen und Gefahren hinzunehmen, nur damit das deutſche
Kapital zur Ueberſee ſich gute Ausbeutungsgelegenheit ver-
ſchaffen kann, benutzte die Regierung einen Trick. Bethmann
Hollweg gerierte ſich im Plenum als der größte Optimiſt, der
kein Wölkchen am internationalen Horizonte ſieht; der Kriegs
miniſter aber ſagte: über die Urſachen der neuen Rüſtungs
vorlagen werde ich in der Kommiſſion Auskunft erteilen. Das
ſollte den bürgerlichen Abgeordneten die Möglichkeit geben,
den Wählern zu erklären: Bethmann „konnte nicht“ öffentlich
ſagen, warum weiter gerüſtet werden ſolle, denn das würde
„die internationale Lage verſchärfen“. Aber auf Grund der
vertraulichen Erklärungen des Kriegsminiſters ſagen wir
euch: „das Vaterland iſt in Gefahr.“
Demgegenüber hat die Sozialdemokratie die Pflicht,

dem Volke zu ſagen, daß die Regierung Schindluder mit ihm
treibt. Was in der Kommiſſion vom Kriegsminiſter geſagt
worden iſt, kann in ſeinen Einzelheiten nicht veröffentlicht
werden, weil unſere Genoſſen die Schweigepflicht übernahmen.
Aber es kann und muß geſagt werden, daß der Kriegsminiſter
nichts zu ſagen wußte, was der Oeffentlichkeit nicht bekannt
A. daß alſo die ganze Geheimniskrämerei eitel Schwin

Die Urſache der neuen Rüſtungen bleibt die, wie ſie die
Sozialdemokratie aufgedeckt hat: die beſitzenden Klaſſen
Deutſchlands wollen nicht auf weitere kapitaliſtiſche Ausbrei-
tung in den kolonialen Gebieten verzichten, ſie wollen gerüſtet
ſein für den Fall, daß es möglich iſt, auf Raub auszugehen.
Die beſitzenden Klaſſen Englands und Frankreichs wollen ihnen
dabei nicht entgegenkommen, darum rüſtet Deutſchland von
neuüem. Das iſt die Wahrheit.

Welche Wirkungen die neuen deutſchen
Küſtungen im Ausland auggelöſt haben, das wiſſen

wir aus den Stimmen der maßgebenden Preſſe. Jn Frankrei haben ſie neuen Wind in die Segel der chauviniſtiſchen

und imperialiſtiſchen Agitation gebracht. Das merkt man am
beſten aus der Stellungnahme der Temps. Dies führende
Organ des franzöſiſchen Jmperialismus entrüſtet ſich nicht
über die neuen deutſchen Rüſtungen, aber es ſchreibt: „Nur
Eiſen ſenkt die Wage der Geſchichte. Deutſchland weiß es und
rüſtet. Nun wohlan, Frankreich muß die militärfreudige
Stimmung des Landes zum Ausbau ſeiner Wehrkraft aus
nützen.“ Und in welcher Richtung dies geſchehen ſoll, zeigen
die Ausführungen des Senators Pierre Baudin im
Siscle: „Wir können zwar keine größere Zahl Soldaten
aufſtellen, aber wir ſind Gott ſei dank nicht dazu verurteilt,
nichts zu tun. Wir haben im Gegenteil ein weites Feld mili-
täriſcher Fortſchritte vor uns. Unſer Kriegswerkzeug kann zu
einem viel höheren Grade entwickelt werden und die Vor-
bereitung unſerer Jugend muß es erreichen, daß
jeder franzöſiſche Soldat zwei deutſche Soldaten wert iſt.“
Alſo, militäriſche Erziehung der Jugend zwecks Stärkung der
Militärmacht Frankreichs.

Jn England wurden die neuen Rüſtungsvorlagen kühl
und zurückhaltend empfangen. Die Haltung der einflußreich-
ſten bürgerlichen Organe Englands läßt ſich zuſammenfaſſen

in der er der Times, die deutſche Regierung müſſe
doch ſehr wohl wiſſen, daß ihre neuen Rüſtungsvorlagen „auf
den Schiffsbau und auf die Rüſtungen der anderen Mächte
einen unmittelbaren Rückſchlag haben müſſen“, Die Tatſachen
beſtätigen es. Die deutſchengliſchen Verhandkungen ſtocken.
„Daß ſie trotzdem fortgeführt werden ſchreibt die Deutſche
Tageszeitung iſt richtig, das geſchieht aber nur des

alb, um ſie nicht ſchroff abzubrechen ſie werden daher noch
lange dauern, bis ſie ſchließlich vor Mattigkeit einſchlafen.“

Und am 29. April kündigte die engliſche Regierung im Parla
ment an, daß die 180 Millionen Mark des erzielten Etatüber-
ſchuſſes zum Rüſtungsausbau verwendet werden für den Fall,
daß die deutſchen Rüſtungsvorlagen angenommen werden.
Es unterliegt alſo nicht dem geringſten Zweifel, daß die
Rüſtungsvorlagen die Gegenſätze zwiſchen den
Mächten verſchärft haben. Aber die deutſche Bour-
geviſie rechnet anders. Obwohl ſie öffentlich auf die wachſende
deutſchfeindliche Stimmung in Frankreich hinweiſt, ſpekuliert
ſie auf die frangöſiſchen Schwierigkeiten in Marokko, deren
Beſtehen ein ſo ernſt zu nehmendes Blatt wie das Journal
des Dsbats in folgenden Worten gloſſiert:

Eine fanatiſche Minderheit gibt es auch in Deutſchland,
und ſie hat mit dem Geſpenſt der ſchwarzen franzöſiſchen
Armee und mit der Behauptung, daß Marokko eine un
erſchöpfliche Quelle ſchwarzer Rekruten bilde, auf das ganze
deutſche Volk einen großen Eindruck gemacht. Jedermann
weiß, daß Marokko für Frankreich nur eine Quelle der
Schwäche und nicht der Kraft bildet, und daß lange Zeit hin

durch ein Teil der Truppen des Mutterlandes zurückgehalten
wird. z der ſehr ernſten Schwierigkeiten in Marokko
die vielleicht die Entſendung von Verſtärkungen nötig machen
werden, iſt die Behauptung, daß Deutſchland infolge des
marokkaniſchen Protektorats zwei neue Armeekorps und drei
Geſchwader errichten müſſe, ſehr ſchlecht angebracht.

Auf der anderen Seite zeigte der JZarismus durch die
Rede des Miniſters des Aeußern Saſonow, daß er keine Luſt
verſpüre, ſeine alten Knochen durch Einmiſchung in die euro-
päiſchen Händel einer Gefahr auszuſetzen, ſintemalen er in
Aſien Raubgeſchäfte zu erledigen hat. Frankreich wird durch
die Schwierigkeiten in Marokko in Anſpruch genommen, Ruß-
land durch die perſiſchen und chineſiſchen Affären, wie durch
die wieder zunehmende revolutionäre Welle. Da können wir
einen leiſen Druck auf England ausüben, ſpekuliert das
deutſche Kapital und hofft, durch die neuen Rüſtungen von
England größere Zugeſtändniſſe auf dem kolonialen Gebiet zu
erlangen.

Es wird alſo weiter gerüſtet. Dieſem Drang ſteht die Ar
beiterklaſſe augenblicklich machtlos gegenüber. Sie prote-
ſtiert gegen ſie in Verſammlungen und von der Reichstags
tribüne, aber die herrſchenden Klaſſen kümmern ſich nicht um
dieſe Proteſte. Es wäre jedoch ganz verfehlt, unſere Proteſt
aktion darum als nicht notwendig anzuſehen. Wenn wir noch
keine genügende Macht beſitzen, um den herrſchenden Klaſſen
Halt zu gebieten, ſo können wir doch immer weiteren Kreiſen
des arbeitenden Volkes zeigen, daß es die Jntereſſen des
Kapitals ſind, die zu dieſen Rüſtungen führen und daß neue
Laſten für das Volk, die Vergrößerung der Gefahr eines Welt
krieges, die Folge der neuen Rüſtungen ſein wird. Je ſtärker
unſere Proteſtaktion iſt, um ſo gefährlicher werden die Folgen
der kriegeriſchen Politik für die bürgerlichen Klaſſen ſein.
Aber wir dürfen uns nicht mit einer Proteſtaktion begnügen.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion ging zum Angriff
über. Sie fordert die Verkürzung der Die bei den be
rittenen Truppen auf zwei Jahre, bei n auf
ein Jahr.

Indem ſie dieſe Forderung ſtellt, zieht ſie nur die Konſe
quenz der geänderten Sachlage. So lange das Geſchick der
Rüſtungsvorlagen noch unbeſtimmt war, proteſtierten wir
gegen ſie überhaupt. Nachdem ſie eine ſichere Mehrheit für ſich
gewonnen haben, verzichten wir zwar nicht auf einen Kampf
gegen ſie, aber wir ſtellen der Regierung die Gegenforderung,
ſie ſolle angeſichts der neuen Belaſtung des Volkes, wie ſie
durch die neuen Rüſtungsvorlagen verurſacht iſt, ſeine berech-
tigten und durchführbaren Forderungen nach Verkürzung der
Dienſtzeit erfüllen. Die Regierung antwortet mit dem glatten
Nein, weil ſie die Demokratiſierung des Heeres, die Abſchaf
fung der Scheidewand zwiſchen dem Volke und dem Heere
fürchtet. Aber ein Teil der bürgerlichen Abgeordneten, die
Freiſinnigen, vielleicht auch die ſüddeutſchen Zentrumsleute,
wiſſen, wie populär dieſe Forderung bei der Wählerſchaft iſt,
von der ſie abhängen und unterſtützen teilweiſe unſere
Forderung. Aber nur eine Aktion der Maſſen ſelbſt kann
ihnen wie der Regierung zeigen, daß man dieſe Forderung
der Sozialdemokratie nicht auf die leichte Achſel nehmen darf.
Darum gilt es, unſere Reichstagsfraktion durch Verſamm-
lungen zu unterſtützen, bei denen die Forderung der Ver
kürzung der Dienſtzeit zum Ausgangspunkt einer

Agitation zur Demokratiſierung der Heeresverfaſſung der
Forderung der Volkzwehr gemacht werden muß.

Die Rüſtungsvorlagen in der Kommiſſion.
Die Budgetkommiſſion bewilligte in ihrer Sitzung am Diens-

tag 30 neue Batterien Feldartillerie, Verſtärkung von mehr
als 100 Batterien an Mannſchaften und Pferden, ſowie einige
kleinere, damit zu ſammenhängende Forderungen. Die Ver
kehrstruppen erfahren eine Verſtärkung durch Errichtung von
Funkerkompagnien, Verſtärkung der Fliegerabteilungen und
Umwandlung der Luftſchiffer- und Kraftfahrabteilungen in
ein Bataillon. Auch die Telegraphentruppen werden weiter
vermehrt. Bei den Pionieren werden 21 Scheinwerferzüge auf-
geſtellt.

Eine längere Auseinanderſetzung entſpann ſich darüber, ob
die jetzt vorhandenen Batterien zu 6 Geſchützen, nach franzö
ſiſchem Muſter in ſolche zu 4 Geſchützen umgewandelt werden
können. Die Militärverwaltung trat dem entſchieden ent-
gegen und wies beſonders darauf hin, daß eine ſolche Umwand-
lung an einmaligen Ausgaben 200 Millionen Mark, an fort-jaufenden Ausgaben 85 Millionen Mark jährlich erforderlich

machen würde. Der Leiter des Militärflugweſens machte dann
Ausführungen über die Entwicklung des militäriſchen Flug
betriebes, die ſich jedoch als „vertraulich“ wieder der Ver
öffentlichung entziehen. Nachträglich wurde ſodann für Sachſen
die am Freitag abgelehnte Landwehrinſpektion bewilligt, da
gegen wurde der erneute Antrag Württembergs, auch dort
eine ſolche Jnſpektion zu errichten, abgelehnt. Zu einer länge
ren Diskuſſion führte die Forderung der Heeresverwaltung,
eine große Anzahl neuer Offiziersſtellen zu ſchaffen. Der
Antrag ging dahin: Zuteilung je eines Oberſtleutnants auchzu den Stäben der Regimenter mit 2 Bataillonen; Zuteilung

eines weiteren Stabsoffiziers zu ſämmtlichen Regimentern mit
8 Bataillonen; Zuteilung eines weiteren Hauptmanns zu allen
Regimnetern. Jn der Kommiſſion gelangte die Meinung zum
Ausdruck, daß man hier in erſter Linie eine Verbeſſerung des
Avancements im Auge habe. Dem wurde von der Heeresver

waltung mit dem Argument entgegengetreten, daß die neu
geforderten Offiziersſtellen für den Fall der Mobilmachung
„unerläßlich notwendig“ ſeien. Bei der Abſtimmung wurden
die Oberſtleutnants geſtrichen, dagegen die Majore für alle
Regimenter bewilligt, ebenſo die geforderten Hauptleute, deren
nun jedes Regiment vierzehn aufzuweiſen hat. Dem Kriegs
miniſterium wurde die Ermächtigung erteilt, die erforderlichen
Mittel für die Beſchaffung der neubewilligten Pferde ſchon
jetzt auszugeben.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 8. Mai 1912.

Die Geſchäftsordnung im Reichstage.
Am Dienstag wurde im Reichstag über die Frage der Ge-

ſchäftsordnung in ausgiebiger Debatte verhandelt. Es handelt
ſich um die Feſtſetzung der Mindeſtſtärke der Frak-
tionen. Die Geſchäftsordnung kennt die Fraktionen eigent-
lich nicht, die ſich in die Praxis der Geſchäftsführung von ſelbſt
eingeführt haben. Von dieſem Widerſpruch zwiſchen den Tat-
ſachen und dem Hausgeſetz haben bisher die kleinen Gruppen
des Hauſes, namentlich bei der Feſtſetzung der Rednerliſte, un
gebührlichen Nutzen gezogen, und es iſt von Anfang der Seſſion
an unangenehm aufgefallen, daß in jeder Diskuſſion die Frak-
tion Mumm und die Fraktion Poſadowskhy ſich ſo viel Rechte
zubilligen, wie ſie die großen Parteien beſitzen. Die Kommiſſion
ſchlägt nun eine Aenderung vor, indem ſie nur eine Mit-
gliedervereinigung von wenigſtens 15 Mitgliedern, und zwar
Vollmitgliedern und Hoſpitanten als Fraktion gelten laſſen
will. Dagegen wendet ſich die durch die Reichstagswahlen
dezimierte Reichspartei. Sie möchte ihrer Not abhelfen, indem
ſie auch die „Zugezählten“ mitgerechnet haben möchte. Herr
Mumm kommt ihr ſeinerſeits mit einem beſonderen Antrage

ur Hilfe. Die ſozialdemokratiſche Fraktion dagegen will das
Kerht der Wähler vor ällem reſpektiert Wiſen und bes
deshalb einen Zuſatz zum Kommiſſionsantrag, der auch die
Zahl der abgegebenen Stimmen entſprechend berüchſichtigt. Die
Abſtimmung über die Anträge, die teilweiſe namentlich ſein
wird, findet am Mittwoch ſtatt, nachdem die Debatte ge-
ſchloſſen worden iſt.

Es war lehrreich und pikant, Herrn Dr. Arendt und den
Freihern v. Gamp als die Vertreter von Minderheitsrechten
zu hören, die Heren, die ſeinerzeit den Bruch der Geſchäfts
ordnung zum Zwecke der Vergewaltigung einer Minorität ge
leitet und mitgemacht haben. Darauf hat in wirkſamen Wor-
ten vor allem Genoſſe Haaſe hingewieſen. Er erklärte wieder
holt, daß die Sozialdemokratie gar nicht daran denkt, an den
kleinen Gruppen der Rechten die alte Schuld heimzuzahlen, daß
ſie vielmehr, wenn es ſich um die Zuſammenſetzung von Kom
miſſionen handeln wird, für die Vertretung aller Minderheiten
ſorgen wird. Diesmal handelt es ſich und das wollten
Herr Dr. Arendt und ſeine Freunde gern verwirren um die
Fixierung der Fraktionsſtärke, für die eine gewiſſe Gemein
ſchaft der politiſchen Anſchauung jedenfalls Vorausſetzung ſein
muß. Die Fortſchrittler, die Nationalliberalen und das Zen-
trum traten ebenſo wie unſere Fraktion für den Kommiſſions-
antrag ein

Im nächſten Jahre iſt Landtagswahl!
Da würde es höchſte Zeit, daß die Reform des preußiſchen

Dreiklaſſenwahlrechts in Angriff genommen würde, falls das
Volk nicht noch einmal unter dem ſchmählichen Klaſſenrechte
wählen ſoll. Da aber der Dallwitz im Namen der Regierung
jede Reform abgelehnt hat, die Mehrheit des Dreiklaſſenhauſes
wahlrechtsfeindlich iſt, ſo wird die Verſchleppungstaktik zum
Prinzip erhoben. Nur ein Machtſpruch des Volkes
könnte noch Wandel ſchaffen.

Wie die Nationalliberalen über die Verſuche, die
Wahlrechtsfrage überhaupt zu diskutieren, höhnen, zeigt fol
gende Notiz der Leipziger N. N.:

Die Streitaxt ſoll in der Frage des preußiſchen Wahlrechts
abermals in dieſem Seſſionsabſchnitt des preußiſchen Abge
ordnetenhauſes ausgegraben werden, obwohl bereits neu
lich Herr v. Dallwitz unzweideutige Erklärungen abgegeben
hat. Die Volksparteiler haben natürlich ſchon aus taktiſchen
Gründen das Beſtreben, die Agitationstrommel nicht
zu lange in der Ecke verſtauben zu laſſen. Und ſo wird
man in den nächſten Wochen eine große Wahlrechtsſchlacht
im preußiſchen Landtage haben. Es wird dabei nicht
viel herauskommen. Die Parteien der Rechten hoffen,
daß das Thema überhaupt nicht mehr zur Beratung kommt,
aber die Volksparteiler haben, wie es heißt, bereits die Zu-
ſicherung des Präſidenten Freiherrn v. Srffa in der Taſche,
daß der Wahlrechtsantrag der Fortſchrittlichen Volkspartei
doch noch im Plenum zur Erörterung kommt.

Der Hohn und Spott über die Grundrechte des Volkes, den
dieſe Faſſung der Mitteilung zeigt, iſt kaum zu übertreffen.
Undmitdieſem Nationalliberalismus ſollen „Volks-
rechte erkämpft“ werden!

Wird ſich aber wirklich das preußiſche Volk gefallen laſſen,
noch einmal unter dem Klaſſenrecht zu wählen

Rüſtungstreibereien.
Einer der vielen ſchreib- und aktionsluſtigen Generäle ohne

andere zeitraubende Beſchäftigung, die wir im Reiche der
fetten Penſionen haben, der General z. D. v. Bernhardi,



dem deutſchen Mithel in der Poſt, wieer die Millarde
ür die Wehrvorlage voll machen kann. Herr v. Bernhardi be

tet, daß Kiautſchau „ſtark gefährdet“ ſei. Jm vorigen
mer haben nämlich, wie der Herr mit wichtiger Miene

mitteilt, Offiziere eines in der Nähe von Kiautſchau liegenden
Geſchwaders engliſcher Kriegsſchiffe im Suff ausgeplaudert,
daß ſie beſtimmt ſeien, die deutſche Kolonie zu bombardieren,
falls es wegen der Marokkoaffäre zum Kriege komme. Die
Befeſtigungen Kiautſchaus aber ſind unzulänglich, denn ſie
werden von Bergeshöhen überragt, auf die eines Tages die
nach Kiautſchau lüſternen Japaner hinaufkraxeln könnten.
Alſo müſſen die Befeſtigungswerke mit den modernſten ſchweren
Haubitzen und mit panzerbrechenden Kanonen armiert werden.

Alſo immer ran mit den Millionen die Panzerplatten-
und Kanonenfabrikanten wollen auch leben. Und wenn Kiau
tſchau auch für das Deutſche Reich nur eine Verlegenheit iſt und
dem deutſchen Handel verteufelt wenig nützt, ſo einige Hundert
Millionen für die Befeſtigung dieſes „Platzes an der Sonne“
müſſen eben da ſein

Der Adel regiert uns!
Die Bevorzugung des Adels in der Arkmee, vor allem aber

auch in der preußiſchen Verwaltung, iſt bekannt. Dieſe
empörenden Tatſachen finden immer wieder neue Beſtätigung.
Die Frankfurter Zeitung wird von unterrichteter Seite
auf folgendes aufmerkſam gemacht:

Der Regierungsbezirk Kaſſel enthält 22 Landkreiſe. An
der Spitze von achtzehn dieſer Kreiſe ſtehen Adelige,
während nur vier „bürgerliche“ Landräte vorhanden ſind.
Jn den letzten drei Jahren ſind vier Landratsſtellen neu
beſetzt worden, und zwar wieder ausſchließlich durch
Adelige. Das ſpricht entſchieden gegen die Behauptung
des Miniſters v. Dallwitz, daß der Adel „keine Bevorzugung
erleide. Jeder Miniſter des Jnnern wiederholt dieſe Be
hauptung zwar alljährlich, aber kein bürgerlicher Verwal
tungsbeamter glaubt's und könnte vielmehr an der Hand der
verſchiedenſten von ihm erlebten Beiſpiele das Gegenteil ver
ſichern.

Die preußiſche Regierung iſt bekanntlich nichts weiter, als
der politiſche Vollzugsausſchuß der Junker. Sie muß gehorchen
und gehorcht gern. Denn das platte Land wird ſicherlich am
ſchneidigſten von feudalen Adelsſproſſen „in konſervativer Ord
nung gehalten“, die nun einmal dem unwiſſenden und kulturell
niedergedrückten Landvolke noch am meiſten imponieren. Ueber
dies bilden die Landratsſtellen feine Verſorgungspoſten! Die
Junkerraſſe als ſolche hat noch immer Mittel und Wege ge
funden, im Sattel zu bleiben und auf dem Volke hexumzu-
reiten. Wie lange noch?

Freiſinnige Flottenfanatiker.
Das freiſinnige Berliner Tageblatt ſpielt ſich durch ſeinen

militäriſchen Redakteur, Kapitän a. D. Perſius, immer
mehr als gewaltiger Marineſachverſtändiger auf, das ſich in
Forderungen zum weiteren Ausbau der Flotte nicht genug
tun kann. Das iſt bezeichnend für den heutigen Freiſinn.
Jn der letzten Zeit ſtellte Perſius die Behauptung auf, daß die
engliſchen und franzöſiſchen Unterſeeboote beſſer ſeien als die
deutſchen, und daß die dortigen Beſatzungen beſſer mit den
Booten umzugehen verſtänden. Gegen dieſe Behauptungen
wendet ſich ein Artikel in der Nordd. Allgem. Ztg., der offenbar
aus dem Reichsmarineamt herrührt und in dem betont wird,

„daß die Qualität unſeres Unterſeebootsmaterials dem-
jenigen der anderen Nationen an Güke mindeſtens nicht nach
ſteht und daß die vorhandenen deutſchen Unterſeebootsbe-
ſatzungen gerade in letzter Zeit wieder Gelegenheit gehabt
haben, zu zeigen, daß ſie den an ſie geſtellten hohen Anforde-
rungen im vollſten Maße entſprechen. Tatſache iſt ferner,
daß der im Jahre 1908 mit dem Charakter als Kapitän zur
See verabſchiedete Artikelſchreiber niemals Gelegenheit gehabt
hat, ein deutſches Unterſeeboot zu betreten oder ſich ein Urteil
über die Güte des Materials und die Leiſtungsfähigkeit der
Beſatzungen zu bilden und daß er während ſeiner aktiven
Dienſtzeit niemals an einer Stelle beſchäftigt worden iſt, die
ihm ermöglicht hätte, ſich mit der Eigenart der Torpedowaffe
und dem Dienſtbetrieb in den Zentralſtellen zu befaſſen“.

GwwGGGGGSGS BadDie Mutter. r verb.
Erzählung von Auguſt Friedrich Krauſe.

Da erinnerte er ſich dunkel, wie er als Knabe oft mit dem
Vater und mit dem Onkel Glück angeſtoßen und wie ihm das
immer ſo viel Vergnügen bereitet hatte.

„Ach aſu!“ meinte er verſtehend und hielt ihr ſein Gläſel
ſteif entgegen. „Proſt!“ ſagte er, und als die Gläſer an-
einander ſtigen, geſchah es ſo hart, daß ein Teil des Jnhaltes
dabei verſchüttet wurde.

„Schade um jeden Troppen“, bedauerte der Joſeph.
„Nun mußte auch trinken!“ mahnte die Grete, weil er das

Glas, ohne auch nur daran zu nippen, wieder vor ſich hinge-
ſtellt hatte.

Jn ſein Geſicht kam ein ängſtlicher Zug, als rig leiſe eine
Furcht in ihm auf; unentſchloſſen ſah er zu dem Mädchen auf,
das ihn lächelnd, mit einem tiefen, heißen Leuchten auf dem
Grunde der Augen anblickte.

„Jch mag doch keinen Schnaps!“
Das Leuchten in den lieben Augen verſchwand, das Lächeln

arb.x „Wenn du mir das nich amal zu Gefallen tun kannſt“,

ſchmollte die Grete und wandte ſich von ihm ab.
Da ſtieg es heiß in dem Burſchen auf.
Der ſüße Duft des verſchütteten Schnapſes, der Zauber, ver

von der Geliebten ausging, hatten ihn bereits berauſcht, ehe
er auch nur einen Tropfen getrunken hatte das Schmollen des
Mädchens vermochte er nun ſchon gar nicht zu ertragen. Es
bannte im Augenblick alles, was in ihm ſich gewehrt hatte, ihr
den Willen zu tun, und ehe er ſich voll deſſen bewußt wurde,
was er tat, ſetzte er das Glas an und goß ſeinen Jnhalt in
einem Zug hinunter.

Er ſchüttelte ſich nicht einmal, obgleich der Schnaps, der zwar
nicht ſehr ſtark war, ihn doch ein wenig brannte.

Der Joſeph lachte und ſchlug ſich vor Vergnügen auf die
Schenkel; die Grete wandte ſich ihm, den liben leuchtenden
Blick wieder in den Augen, aufs neue zu und meinte: „Siehſte,
aſu biſte doch a Mann!“ Und er ſelbſt kam ſich, da er nun
getan hatte, was die andern wollten, ſo recht wie ein Held vor.

Jn den Augen des Schuſters aber, der ſtumm der kleinen
Szene zugeſehen hatte, blitzte ein wilder Triumph auf, weil
er ſeine Rache, auf die er Jahre und Jahre hatte warten
müſſen, endlich gelingen ſah.

Nun mußte der Paul auch mit den beiden Männern anſtoßen
und jedesmal austrinken, ſo daß ihm ganz wirblig im Kopfe
wurde und er kaum noch wußte, was er tat, wenn er immer
wieder nach dem neu gefüllten Glaſe griff und mit einem
Blick auf die Grete das ſüße Gift hinunterſtürzte. Ein leiſes,
katzenweiches Streicheln ihrer Hände, der feſte Druck ihres

der dicht an ſeinem lag, belohnte ihn dafür.
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Es iſt charakteriſtiſch, daß ſich hier die Regierung ſogar gegen

die freiſinnigen Flottenfanatiker wenden muß, die ſich im
„Ausbau“ der Flotte gar nicht genug tun können.

Deutſches Reich.
Kriegspenſionen für verunglückte Fljeger. Der Kriegs

miniſter v. Heeringen kündigte am Dienstag in der Budget
kommiſſion eine Abänderung des Militärpenſionsgeſetzes an.
Die Mitglieder der militäriſchen Fliegerabteilungen erhalten
dann, wenn ſie im Flugdienſt verunglücken, eine Entſchädigung
in der Art, als ob ſie im Kriege verwundet worden wären.
Büßt ein Militärflieger in Ausübung ſeines Dienſtes das
Leben ein, dann erhalten ſeine Hinterbliebenen die Kriegs-
penſion. Verheiratete Offiziere werden bei den Flieger-
abteilungen nicht angeſtellt.

Die Anlegung des Redeknebels wiederum verzögert! Die

Geſchäftsordnungs kommiſſion des preußiſchen
Dreiklaſſenhauſes beſchäftigte ſich am Dienstag zu
nächſt mit dem konſervativen Antrag auf Beſchränkung
der Redefreiheit. Danach ſoll die Redezeit eine Stunde
betragen, und nur mit Zuſtimmung des Hauſes, das nach jeder
weiteren halben Stunde zu befragen iſt, überſchritten werden
dürfen. Dadurch hätte es die Junkermehrheit in der Hand,
jeden Redner der Oppoſition zu beſchränken, ihre eigenen Leute
aber ſtundenlang reden zu laſſen. Eine Beſchlußfaſſung über
dieſen Antrag wurde jedoch ausgeſetzt. Ebenſo wurde eine
Beſchlußfaſſung über den dann folgenden S 37 der Geſchäfts
ordnung nicht vorgenommen, zu welchem von konſervativer
Seite Abänderungsvorſchläge vorlagen. Nach dieſen Anträgen

ſoll die Macht des Präſidenten noch erweitert
werden.

Eine Ohrfeige für die reſchsländiſche Regierung. Aus
Straßburg wird gemeldet: Jn der Dienstagsſitzung der zweiten
Kammer hat die Regierung eine ſchwere Niederlage er-
litten. Sämtliche Parteien ſprachen einmütig
unter brauſendem Beifall der dichtbeſetzten Tribünen ihr
ſchärfſtes Mißtrauen aus. Zur Tagesordnung ſtand
die Jnterpellation wegen des Falles der Maſchinenfabrik in
Gravenſtaden, der die preußiſche Verwaltung wegen angeblich
deutſchfeindlicher Tendenzen der Leitung auf einen Bericht
der elſaßlothringiſchen Behörde hin die Aufträge entzogen hat.

Verfaſſungsreformantrag in Württemberg. Die ſozial-
demokratiſche Fraktion des württembergiſchen Landtages
brachte am Dienstag einen Antrag ein, die Regierung zu er
ſuchen, einen Geſetzentwurf einzubringen, durch welchen die
Verfaſſung und das Landtagswahlgeſetz dahin abgeändert
werden, daß ſämtliche Abgeordnete der Zweiten Kammer auf
dem Wege der Verhältniswahl gewählt werden.
Der Antrag dürfte noch im Laufe dieſer Tagung zur Be-
ratung kommen.

Wermuth Oberbürgermeiſter? Hirſch Bureau meldet:
Die Frage, wer nach dem Rücktritt des Oberbürger-
meiſter Kirſchners das Stadtoberhaupt von Berlin
werden wird, iſt Dienstag abend entſchieden worden. Jn ihren
Fraktionszimmern im Berliner Rathauſe haben die bürger-
lichen Parteien mit Einmütigkeit beſchloſſen, den früheren
Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes, v. Wermuth, nach dem
Rücktritt Kirſchners zum Oberbürgermeiſter von Berlin zu
wählen.
Demnach ſcheint es mit der Kandidatur Dernburgs nichts zu

werden.

Poſitive Arbeit der Sozialdemokratie für die Schulgeſund
heitspflege. Bei Beratung des Geſetzentwurfs, der die Bezirks-
ärzte zu voll beſoldeten Beamten machen und den Schularzt-
zwang in allen Gemeinden des Landes und allen Schulen ein
führen will, beantragten unſere Genoſſen im württembergiſchen
Landtage, die Regierung um Vorlegung eines Geſetzentwurfs
zu erſuchen, durch den die Erziehungsberechtigten verpflich-
tet werden, die Maßregeln zu treffen, die zur Beſeiti-
gung der vom Schularzt bei den Kindern feſtgeſtellten Ge-
ſundheitsſchädigungen erforderlich ſind. Jn den

„Na gell,“ fragte ſie und ſah ihn im Gefühl ihres Triumphes
mit blitzenden Augen an, n er ſchmeckt gut!“

Da nickte er mit ſchwerem Kopf, und ſeine Augen glänzten
wie im Fieber.

Es war ſchon ſpät, als die beiden Burſchen durch das Dorf
nach Hauſe trappten, Paul ägyz erfüllt von einem ſchweren,
ſüßen Rauſch, den Liebe und Alkohol in ihm erzeugt hatten.

mmer wieder fühlte er, wie beim Fortgehen im dunklen
Hausflur das Mädchen ſich dicht an ihn gedrängt hatte. Glut-
ſtröme waren dabei durch ſeinen Körper geraſt, daß er, ſeiner
nicht mehr mächtig, plötzlich beide Arme um die Zitternde ge
ſchlungen, ſie an ſich gepreßt, ſie wild geküßt hatte, bis der
Zuruf des Joſeph, der mit dem Schuſter plaudernd ſchon im
Vorgärtchen ſtand, ihn wieder zur Beſinnung brachte.

Noch umwehte ihn jetzt auf dem Heimwege der Duft ihres
Haares, der heiße Atem ihres Körpers, noch empfand er die
Glut ihrer dürſtenden Lippen, und im Ohr klangen ihm immer
wieder die zärtlich geflüſterten Worte:

„Na gell, du kommſt wieder, Paule!“
Geräuſchlos waren die Burſchen in das Haus und auf den

Strümpfen die Treppe hinaufgeſchlüpft, und nicht einmal die
dritte Stufe von oben, die ſonſt immer Lärm macht, hatte ge
quarrt, ſo vorſichtig und leiſe waren ſie geweſen.

Das feine Ohr der Kranken hatte ſie doch gehört.
Den ganzen Nachmittag war die Meiſterin von ſtetig ſich

ſteigernder Sorge hin- und hergeworfen worden, die am Äbend
in quälendſte Angſt überging.

„Wo der Paul bloß bleibt,“ hatte ſie immer wieder, die
Hände ringend, gerufen: „Wo bloß der Junge bleibt!“

Wenn ſie mit ihrer Sorge fich erſchöpft hatte, war ſie für
kurze Zeit in ohnmachtähnlichen Schlaf geſunken, aus dem aber
ihre Angſt ſie bald wieder aufriß. Mit der Frage: „Js der
Junge da?“ ſchreckte ſie empor und wußte die Antwort ſchon,
ehe ſie laut wurde.

Als die Angſt gar zu quälend wurde, fuhr ſie haſtig aus
dem Bett; ehe ſie aber mit dem Ankleiden beginnen konnte,
wurde ihr ſchwarz vor den Augen, ihre Hände griffen in dieLuft und ohnmächtig ſank ſie in die Kiſſen zurug

Die alte Schmidten, die der Paul zur Krankenpflege beſtellt
hatte, war ſchon ganz ratlos; alle ihre Troſtgründe hatte ſie
erſchöpft, ohne daß es verfangen hätte, und ſie begriff nicht
einmal, warum die Meiſterin ſich ſo ängſtigte. Ein Burſche
wie der Paul ging doch nicht verloren, weil er ein paar Stun
den außer dem Hauſe blieb.

Wie zerbrochen lag die Kranke matt in den Kiſſen, die
Augen weit aufgeriſſen, die Ohren auf jedes Geräuſch ge
ſpannt, das draußen laut wurde. Sie fragte nicht mehr undklagte nicht mehr, und ihre Züge waren unbeweguch eworden.
Nur durch die krampfhaft wie zum Beten verſchlungenen
Hände lief ein nervöſes Beben, und aus der Kehle rang ſich
manchmal ein trockenes Aufſchluchzen.

Um Mitternacht endlich hörte ſie ihn mit dem Joſeph heim
kommen: heimlich, auf Strümpfen, wie ein Dieb.
auch der Vater immer geſchlichen in der erſten Zeit.

r

Fällen wo die GSrziehungsberechtigien das
tun können, ſollen die Gemeinden
Maßregeln treffen. Die Bekanntgabe dieſes Antrages rief
bei den Parteien der Rechten große Aufregung hervor.
noſſe Dr. Lindemann begründete den Antrag mit einer g
zügigen Rede über die

re

Jugend.
Die Abſtimmung über den Antrag wird am Mittwoch erfolgen.

Türkei.
Die Jtaliener in Rhodos. General Amegkio iſt mit der

gelandeten Armee nach dem Innern der Jnſel aufgebrochen,
um die türkiſchen Streitkräfte, die ſich aus der Stadt Rhodos
zurückgezogen hatten, „aufzureiben“. Die Türken, bei denen
ſich auch eine Artillerieabteilung befindet, haben ſich in kleinen
Buchten zwiſchen den Bergen Elie und Atoyaro verſchanzt.
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Der Enthuſiasmus der FJtaliener über die gänzlich gefahr-
loſe Beſetzung des verſandeten Hafens von Rhodos mit ſeiner
verarmten und unbedeutenden, größtenteils aus Griechen und
ſpaniſchen Juden (Spaniolen) beſtehenden Bevölkerung wird
dem nüchternen Beurteiler ſchwer erklärlich ſcheinen. Auf eine
nahe Beendigung der Feindſeligkeiten wird dieſe Beſetzung von
keinerlei Einfluß ſein, ja, ſogar, wenn Ftalien die ſämtlichen
Inſeln des Archipels beſetzen ſollte, ſo läge darin allein keine

Handhabe, um die Türkei zum Frieden zu zwingen, da ſie
durch eine ſolche Beſetzung weder kommerziell noch in ihren
Einkünften geſchädigt wird. Die Inſeln des Archipels ſind
im Gegenſatz zu dem, was ſie im Altertum geweſen ſein mögen,
heute ohne Ausnahme verwahrloſt, dünn bevölkert und un
produktiv. Selbſt auf Zypern, welches weit fruchtbarer als
Rhodos iſt, haben die Engländer nach jahrzehntelanger Be
ſetzung es mit Mühe zuwege gebracht, zwiſchen Einnahmen
und Ausgaben einen annäherenden Ausgleich herzuſtellen. Das
Wilajet des Archipels, deſſen Generalgouverneur in Rhodos
ſeinen Sitz hat, hat dem türkiſchen Staatsſchatze noch niemals
das geringſte eingebracht, und es iſt eine bekannte Tatſache,
daß das Budget des Archipels von jeher mit einer beträchtlichen
Unterbilanz arbeitet. Wie in Tripolis und den afrikaniſchen
Provinzen mußte ein jährlicher Fehlbetrag in der Höhe von
nahezu 100 000 türkiſchen Pfund aus den übrigen Einkünften
des Reiches gedeckt werden. Aus dem Jnnern der Jnſel wer
den wir übrigens noch von weiteren Kämpfen hören, und nur
der Hunger könnte die türkiſche Garniſon zur Uebergabe zwin
gen, wenn ſie auch ſchon vorher durch die Schiffsgeſchütze
dezimiert werden dürfte.

Portugal.
Militär gegen ſtreikende Arbeiter! Jn Liſſabon iſt es

neuerlich zu einem ernſten Zuſammenſtoß zwiſchen
den ſtreikenden Webern und der Polizei ge-
kommen, wobei mehrere Perſonen getötet wurden. Die Fabri-
ken arbeiten unter dem „Schutze“ der Polizei. Jn Moita
am linken Ufer des Tagus, in der Nähe von Liſſabon, ſtellte
eine Kavallerieabteilung „die Ruhe“ wieder her. Die Aus-
ſtändiſchen ſetzten ſich zur Wehr und lieferten den Soldaten
einen heftigen Kampf, in deſſen Verlaufe viele Perſonen ge
tötet und verwundet wurden. Schließlich gelang es den Trup
pen, die Kundgeber zu zerſtreuen und die „Ordnung“ wieder
herzuſtellen. Viele Verhaftungen ſind vorgenommen worden.

Amerika. vDer „Kampf“ gegen die Truſts, der im Grunde genommen
nie etwas anderes geweſen iſt, als eine Komödie, wird munter
fortgeſetzt. Am Montag hat in Neuyork der Prozeß der Re
gierung zur „Auflöſung des Stahltruſts“ be-
gonnen. Die Beweisaufnahme wird zwei Monate dauern und
es wird die Vernehmung hervorragender Männer als Zeugen
erwartet. Auch Rooſevelt wird vernommen werden. Der erſte
Zeuge namens Wallace Buell, ein früherer Beamter der
American Steel and Wire Company, machte Angaben über die
Preisabkommen von 1892 und 1906. Das Urteil in dem
Prozeß, für den ein beſonderer Richter ernannt worden iſt,

Nun war ihr zur Gewißheit, wo er geweſen, und ſie ſtöhnte
laut auf in unſäglicher Qual.

8.
Gegen Morgen, er hatte erſt einige Stunden geſchlafen,

weckte die alte Schmidten den Paul: er ſollte nach AltHein
richau zum Doktor, weil die Mutter gar ſo ſchlecht war.

Als er an das Bett der Kranken trat, ſah ſie ihn mit harten,
a de wlen Blicken an, und unter Schmerzen ſich windend,
ragte ſie:W wo warſt'n nächta?“

Da überzog fahle Bläſſe des Burſchen Geſicht. Nun erſt kam
ihm zum Bewußtſein, daß er ſich verſündigt hatte an der
Mutter, mit Vergeſſen und Alleinkaſſen, mit Zuwiderhandeln
gegen ihren Willen.

ldbewußt ſtellte er ſich, als habe er die leiſe geſtöhnte
rage nicht gehört und wie aufgewühlt von der Sorge um ihr
efinden:

Jeſes, was hat's denn? Js dir„Was is denn, Mutter?

ſo e 6 ſt 8r wollte in überquellender Zärtlichkeit ihr hageres, unter
der Qual der r mit feinen Schweißperlen bedecktes
Geſicht ſtreicheln, ſie aber wehrte ihm finſter:

Niſcht hat's! Wo du warſcht, nächta, will ich wiſſen
Sie ſchrie es nun faſt in Schwerzen und Angſt.

In aller Qual war ihr Wille noch ſtark genug, und zwang
ihn doch, daß er bekennen mußte:

„Beim Glück-Schuſter halt! Die Stiefel hab' ich ihm zum
Machen getragen!“

„Zu dem? f„Nu, wenn doch der Neumann- Schuſter nich da is!“teidigte der Burſche ſich. 3
a a ganzen Nachmittag und Abend bis in die Nacht

rein
Er ſenkte den Kopf und antwortete nicht.
Da riß es ſie hoch:

Du! Das haſte mir antun kön-„Das haſte mir angetan!
den. Dul mirl?“Jhre Augen flammten in Wut und Verzweiflung. Sie
hatte ihn an der Joppe gepackt und rüttelte ihn mit ihren
ſchwachen Händen hin und her, rüttelte den ſtarken Bur chenn und her, ſo widerſtandslos war er geworden unter e

orn.
„Mir haſte das angetan Dul“Plötzlich gab ſie ihm einen Stoß, daß er taumelte.
„Geh mir aus a Augen!“
Kraftlos fiel ſie in die Kiſſen zurück und drehte ſich der

ver

Wand zu. Sie ſi ihn nicht mehr an, redete nicht mehr mit

ihm, ſtöhnte nur oft unter wütenden Schmerzen leiſe vor ſich
hin, antwortete auch nicht, als er fragte, was er dem Arzte
begoten e g 9So ſtand er ratlos am Bett und drehte unſchlüſſig die Mützein den Händen, bis die alte Schmidten, die wieder hereintag

Gortſetzung ſolgt.)
So war ihn fortſchickte.

nzulänglichteit der öffentlichen Ge
ſundheitsfürſorge. und über die volkswirtſchaftliche Bedeutung

der Heilung geſundheitlicher Schäden ſchon in der
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in zwei Ja erwartet. (11)
ner am Freitag einen Prozeß gegen den Aluminium-

r u ſt anſtrengen. Schon die Verſchleppung der
Prozeſſe iſt ein Beiſpiel dafür, wie dieſe ganze Truſt,bekämp
fung“ zu bewerten iſt! Niemand weiß es beſſer als die ameri
kaniſchen Richter, daß die Geſetze zugunſten der Reichen
und Mächtigen gemacht und ausgelegt werden.

Marokko.
Ausſchreitungen franzöſiſcher Truppen. Zu der Meldung,

die Farm der Firma Renſchhauſen bei ElKſar ſei von Trup
pen unter dem Kommando franzöſiſcher Offiziere geplün
dert worden, teilt der Mitinhaber der Firma, Herr Renſch-
hauſen auf Kötſchenbroda, folgendes Telegramm ſeiner Firma
aus Larraſch mit: 150 Mann der unter franzöſiſchem Kom
mando ſtehenden Truppen haben unſere Farm Aſtet in Ulad

4 I 4 e7 M
r

Beſſam ohne begründete Veranlaſſung in barbariſcher Weiſe
überfallen und ausgeplündert. Unſere einheimi
ſchen Arbeiter wurden geſchlagen und gefangen abgeführt. Der
Schaden iſt noch unbekannt. Der deutſche Geſandte in Tanger,
Freiherr v. Seckendorf, hat daraufhin wegen der Plünderung
der Farm ſofort bei der franzöſiſchen Geſandtſchaft energiſche

Worſtellungen erhoben. Die franzöſiſche Behörde hat daraufhin
ſtrenge Unterſuchung zugeſichert. Derartige Fälle von Be
läſtigungen deutſcher Schutzgenoſſen ſeien in neuever Zeit zum
Schaden der deutſchen Intereſſen wiederholt vorgekommen.

Aus der Partei.
Zur Kriſe in der Neuen Zeit.

Genoſſe Kautsky veröffentlicht gegen die von uns kurz
erwähnte Darſtellung des Genoſſen Mehring über die Kriſe
in der Redaktion der Neuen Zeit eine umfangreiche Darſtellung,
aus der hervorgeht, daß Mehring an den Differenzen ſchuld
ſei. Die Darſtellung, die ſachlich in dem Satze gipfelt:

„Ohne irgendeine der redaktionellen Funktionen und
Pflichten zu erfüllen, forderte Mehring für Parteipolemiken
das unbeſchränkte Verfügungsrecht über die Neue Zeit unter
völliger Uebergehung der Redaktion, und eine bevorzugte
Ausnahmeſtellung gegenüber den Parteigenoſſen, mit denen
er polemiſierte,“

iſt im übrigen ſo ſchroff und perſönlich gehalten, daß ſie des
allgemeinen Intereſſes entbehrt. Solche perſönlichen Sachen
über formale Redaktionsangelegenheiten, Mißverſtändniſfe, Zu
fälle und Betriebsmängel gehören nicht auf den öffentlichen
Mark, ganz gleich, wem ſchließlich die Schuld beigemeſſen wer
den mag. Noch einmal: es iſt ein Jammer, daß ſich gerade die
geiſtig führenden Genoſſen immer ſo ſchwer über dieſe unter
geordneten und perſönlichen Fragen verſtändigen können!

Ein Parteiorgan für den Wahlkreis Eiſengch.
Auf einer außerordentlichen Konferenz beſchloſſen die Partei

genoſſen des Eiſenacher Wahlkreiſes die Gründung einer Ge-
noſſenſchaft zur Beſchaffung eines eigenen Parteiorgans. Nach
dem ſich ſämtliche anweſenden Genoſſen in die Mitgliederliſte
eingetragen hatten, wurde ſofort die erſte Generalverſamm-
lung abgehalten, in der die Satzungen beraten und angenom-
men, ſowie der Vorſtand und die Preßkommiſſion gewählt
wurden. Das neue Parteiorgan ſoll den Namen Eiſenacher
Volkszeitung tragen.

Den Hütern des „guten Tones“ ins Stammbuch.
Eine Urteilsbegründung, die dem Reichswahrheitsverband

und allen denjenigen, die immer über den angeblich rohen Ton
in ſozialdemokratiſchen Zeitungen und Verſammlungen nicht
häufig genug herfallen können, nicht in den Kram paſſen wird,

gab der Vorſitzende der vierten BreslauerStrafkammer, Laändgerichtsrat Frank, in einem Be
leidigungsprozeß. Der frühere Lagerarbeiter Hellmann hatte
gegen den Kaſſierer des Arbeiter-Konſumvereins Vorwärts in
Breslau ein Flugblatt losgelaſſen, das grobe Unwahrheiten
und ſchwere Beleidigungen des Kaſſierers enthielt. Das
Schöffengericht erkannte auf Freiſprechung, weil die Unwahr-
heiten nicht erwieſen und die beleidigenden Ausdrücke „unter

Die Regierung wird
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442 3 eſ Sosfaldemokraten ſo atiä Auf die ein
gaege Berufung verurteilte die vierte Strafkayrmer unter dem
Vorſitz des ngenannten L erichtsrats den Hellmann
wegen Verbreitung von Unwahrheiten und Beleidigung zu
15 Mk. Geldſtrafe, Tragung ſämtlicher en uſw. Jn
der hierzu gegebenen Begründung hieß es: ie Geſchäfts
führung des Kafſierers war ein wandfrei. Das Gericht
hat der Auffaſſung des Vorderrichters nicht beipflichten
können, daß der Ton in ſozialdemokratiſchen
Verſammlungen, in der ſozialdemokratiſchen
Preſſe und in ſozialdemokratiſchen Flugſchriften beſonders ſchlecht iſt. Gewiß, es mögen
hin und wieder ſcharfe Ausdrücke vorkommen,
aber ſicherlich nicht ſchärfere, als in manchen
bürgerlichen Verſammlungen. Dem Angeklagten
mußte der Schutz des S 193 auch verſagt werden, weil man ſo
keine berechtigten Intereſſen vertritt.

Alle Hüter des „guten Tones“ wird beim Leſen dieſer Ur-
teilsbegründung natürlich eine Gänſehaut überlaufen.

Aus der norwegiſchen Partei.
Nachdem der langjährige Redakteur des Sozialdemo-

kratien, Genoſſe Jeppeſen, auf ſeine Stellung verzichtete,
weil er ſich nicht einverſtanden erklären konnte mit dem vom
letzten Parteitag beſchloſſenen Paſſus über das Alkoholverbot
im Wahlprogramm der Partei, hatte der Landesvorſtand der
norwegiſchen Sozialdemokratie am vorigen Sonnabend die
Neuwahl des Redakteurs vorzunehmen. Gewählt wurde der
Genoſſe Jakob Vidnes, der bereits ſeit einer langen Reihe
von Jahren ſtändiger Mitarbeiter des Blattes iſt und übrigens
auch vom Parteitag als Repräſentant für das Jnternationale
Bureau gewählt worden iſt. Der neue Redakteur iſt allerdings
auch nicht Abſtinent, jedoch der Meinung, daß das Alkoholverbot
als erſtrebenswert anzuſehen iſt und der Beſchluß des Partei-
tags ſomit für ihn kein Hindernis bildet, die Redaktion des
Zentralorgans zu übernehmen.

Gewerkſchaftliches.
Der Tabakarbeiterverband im Jahre 1911.

Auch im Jahre 1911 litt die deutſche Tabakinduſtrie
noch recht erheblich unter den Folgen des 1909 in Kraft ge
tretenen Tahbakwertſteuergeſetzes. Trotzdem ein Deil der
Tabakarbeiter aus der Jnduſtrie verdrängt worden iſt, hatten
doch noch viele mit großer Arbeitsloſigkeit und Verkürzung der
Arbeitszeit zu kämpfen. Das und die fortwährende Verlegung
der Betriebe in Gegenden mit billigen Löhnen, ſowie die be
deutende Vermehrung der Frauenarbeit erſchweren die Organi-
ſationstätigkeit in der Tabakinduſtrie ungemein. Deshalb iſt
auch die Entwicklung des Tabakarbeiterverbandes anders zu
bewerten als die vieler anderer Gewerkſchaften.

Trotz aller Schwierigkeiten hat der Tabakarbeiterverband im
Jahre 1911 einen durchaus beachtenswerten Fortſchritt ge-
macht. Seine Mitgliederzahl iſt von 34 046 auf 85 449 geſtiegen.
Unter dieſen neugewonnenen 1403 Mitgliedern befinden ſich
allein 1285 weibliche. Der Verband zählt jetzt 17775 männ-
liche und 17674 weibliche Mitglieder. Jm nächſten Jahre dürfte
die Mehrzahl der Mitglieder bereits aus Frauen beſtehen. Die
regulären Einnahmen einſchließlich Extrabeiträgen betrugen
im Berichtsjahre 877 177 Mk. gegen das Vorjahr 132 532 Mk.
mehr. Dazu kommen noch 309 000 Mk. aus Anlaß von Kämpfen
vereinnahmten freiwilligen Beiträgen (Generalkommiſſion)
und ein aufgenommenes Darlehn von 298 529 Mk. ſo daß die
Geſamteinnahme einſchließlich des Kaſſenbeſtandes von 425 570
Mark ſich auf 1910 272 Mk. ſtellt. Bemerkt ſei, daß die Mit-
glieder aus Anlaß der weſtfäliſchen Ausſperrung bis
Schluß des Berichtsjahres aus Extrabeiträgen 85 100 Mk. äuf-
brachten. Die Geſamtausgabe betrug 1699 024 Mk., der Kaſſen
beſtand am Schluſſe des Jahres demnach 211 247. Hinzugefügt
mag werden, daß ſich die finanziellen Verhältniſſe in den erſten
Monaten dieſes Jahres inſofern günſtig geſtaltet haben, als
jetzt nicht mehr von einer Schuldenlaſt geredet werden und die
Kaſſe wieder als materieller Stützpunkt in den Kämpfen um
die Verbeſſerung der Lebenshaltung der Tabakarbeiter gelten
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kann. Der größere Teil der von der Generallommiſſion
einnahmten Gelder iſt erſt nach 1911 eingegangen
ſind nach Abſchluß der Jahresrechnung noch erhebliche Summen.
aus Extrabeiträgen der Mitglieder eingegangen und gehen
noch ein, ſo daß der Schlag der weſtfäliſchen Ausſperrung den
Verband nicht niedergezwungen hat. Natürlich ſind die
Leiſtungen für Kampfzwecke im Berichtsjahre infolge des.
Kampfes in Weſtfalen, LippeDetmold, Waldeck, Hamburg und
Bremen ſehr große geweſen; ſie betrugen 1028 778 Mk. Für
Arbeitsloſenunterſtützung wurden 146 315 Mk. ausgegeben.
Das Mehr gegen das Vorjahr von 61 805 Mk. iſt auf die un
günſtige Wirkung der Tabakſteuer zurückzuführen. Die
Krankenunterſtützung koſtete den Verband 208 270 Mk.

An Kämpfen mit den Unternehmern hat es dem Verband
nicht gefehlt, ſo ſehr auch die Konjunktur infolge der Tabak
ſteuer darniederlag. War doch oft die miſerable Geſchäftslage
die Urſache zum Kampf, indem die Fabrikanten ſich anſchick
ten, die Lohn und Arbeitsbedingungen zu verſchlechtern.

Der Tabakarbeiterverband hat ſchwere Zeiten durchmachen
müſſen. Wenn trotz dieſes Umſtandes und trotz der unge
heuren Organiſationsſchwierigkeiten und des geringen Ver-
dienſtes der Tabakarbeiter es dennoch möglich war, das zu
leiſten, was in den vorſtehenden Ziffern ausgedrückt iſt, ſo iſt
nicht zu zweifeln, daß der Verband mehr denn je in der Lage
iſt, den wirtſchaftlichen Aufſtieg der Tabakarbeiter energiſch
zu fördern. Hierzu weſentlich beitragen wird auch die in aller
nächſter Zeit erfolgende, längſt erſehnte Verſchmelzung
des Tabakarbeiterverbandes mit dem Verbande der Zigarren
ſortierer und Kiſtenbekleber, die von letzteren bereits im
vorigen Jahre grundſätzlich beſchloſſen wurde.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewertkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſämtl. in Halle.
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Dubec 22 Pf.

Unsere Marine 2Pf.
malEimas 3-5 Pf.
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Kleider-Stoffen.
Sonder Angebot in

Wir Kkauften grosse Posten Kleider- und Blusenstoffe äusserst Vorteilhaft und
bringen diese von heute ab 2zu besonders billigen Preisen zum Verkauf.

Popoeline in nur aparten neuen Streifen

Bord ürenstoffe 70 cm breit, m. Seidenborten

Sorjs I Fouléstoffe hell u. dunkel, neue Streifen
Plaidkaros schwarz-weiss u. viele and. Farb.

Chevron- u. Crèpstoffe aoppeltbr. Farb.

Fantasiestoffe neue Dessins, f. Kinderkleid.

Kostümstoffe 120/130 cm breit, f. Sportröcke

Einfarb. Kammgarnstoffeganz rein WoSerie l Popeline mit seidener Fransenborte

Blusenstoffe moderne Streifen und Karos

Weisse Stickerei-Stoffe

Halbfertige Stickerei- Roben
weiss und farbig auf Batist-, Tüll- und Leinen Fonds

Serie II
RobeSerie o w

an M IN

Meter Kostumstoffe 110/130 em breit, engl. Geschmack

Wollbatist 105/110 em br., reine Wolle in viel. Parb.
Serjs III Voile rayeé doppeltbr., m. Bordüre u. sohm. Streifen

Voile einfarb., neueste Farb., m, breiter Seidenborte

Alpaca rayé pr. Qualitäten, in allen Farben

Meter

M.
Kammgarn-Cheviot pr. reine Wolle f. Jackenkleid.

Meter Voile mit wille fleurs Handdruck- Bordüren Meter
2 5 Marquisette pr. reine Wolle, in allen FarbenSerje IV Voile -Karos reine Wolle, 110 em breit

M. Alpaca 115/120 cm breit, mit reichem Seidenglanz M.

120/130 cm breit, moderne Lochstickereien
mit und ohne Bordüren

Serie I
Bluse

Soerie vo 14450

Serie I 2“* Serie II 27

Halbtfertige Stickerei- Blusen
weiss u. farbig auf Wollbatist, Voile, Leinen u. Batist Fond

Serie II Serie III 50
Bluse

250
Bluse

a. S.



Anfang 810 Uhr.

Bis Donnerstag Ad engEr ar Er per
Hlerau alſo giännonden Vartèto Sterno.

„chöne“ nein
Tageskasse 10——1, und 4—6 Vhr.

a AIIIIIIIIII a

r

'PISSMGE-THEATER
Halle a. S. Uehtspielhaus Leipeigereotr. 88

u. varvednste am Fiate x zeter
Ab Mittwoon den S. Mai er. Programm Woohwel,

Neben einem reiohhaltigen und höchst interessanten
Schlagerprogramm b er Weohsel die

Des WurſolsDieses Kanstwerx, vollendet h u. Teohnik,
alſes bisher gebotene in den Sobatten stellend, zeigt uns
die australisohe weltberühmte Tänzerin

vie Tragödie

ar
der TanzKunst göttliche Roman

wer der Vorführaungen Sonn- u. Festt um 8 Ohr,
entags um s Uhr nachm. Die Kktion.

u

III
ErſtaufführunErſtau D.

Reklame- Verkauf.
Ca. 1000 Hosen
in geſtreift Leder, Zwirn und Strucks verkaufelange der Vorrat rei in 4 weg. zu folgenden c

igen P

1.65

2.70 3.20
Gustav Reinsch,

Markt 25 im Roten Turm Markt 25.

I. Poſten
jede Hoſe

III. Poſten
jede Hoſe

II. Poſten
jede Hoſe

IV. Poſten
jede Hoſe

Außer dem erſtklaſſigen Großſtadt Programm

„Wenn Frauen hassen“

7

Reisetaschen.
Praktische handliche Formen aus gutem Rind-

leder mit 3fachem Verschluss v. 6 Mk. an,
aus braunem Kunstleder

von 3.50 Mk. an.

C. F. Ritter, Halle a. S.,
Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Allgem. Konsum-Verein, Halle u. Vmgegend.

59

ansſelder Kreis e
Sonntag, den 12. Mai, finden zum

Frunentag
Oeffentliche Verſammlungen

in folgenden Orten ſtatt

Schraplau, nachmittags 3 Uhr.
Eisleben, abends 8 Uhr: Bürgergarten.
Hettſtedt, abends 8 Uhr.

Zahlreichen Beſuch erwarten Die Einberufer.

Bitterfeld.Sonntag den 12. Mai abends S Uhr im „Hohenzollern“
Große

Frauen Verſammlung.
Der Kampf der proletariſchen Frauen um die

geſetzliche Gleichberechtigung.
Neferent: Redakteur Genoſſe Wilh. Koenen, Halle.

Arbeiter und Arbeiterfrauen, ſorgt dafür, daß dieſe Verſammlung eine wuch-
tige Kundgebung für die Forderung der Gleichberechtigung der Frauen wird.

Der Einberufer.

u Peſſ-, Fabri- Araunarheiter u

Vom 11. bis 16. Mai fiinden in folgenden Orten

Große Bergarbeiterverſammlungen

ſtatt
Am 11. Rai, abends s Uhr in Oſendorf bei Ammendorf im Dreterhaus.

12. Rai, vormitt. 11 Uhr in Merſeburg i. d. Kalser-Wimeims- Halle.

12. Rai, nachmitt. 5 Uhr in Gehüfte bei Mücheln im Arboiter-Lasino.

13. Rai, abends 8 Uhr in Trotha in den Trothaer Ballsälen,

16. Mal (Himmelfahrtstag), vormitt. 11 Uhr in Gräfenhainichen
auf dem Grundſtück des Herrn Krippendorf, dübenerſtt. 13.

16. Ral (Himmelfahrtstag), nachmittags 8 Uhr in Bitterfeld in
Restaurant Hohenzollern.

Tagesordnung in allen Verſammlungen

1. Was lehrt den BVergarbeitern der Streik im Ruhrrevier.
Referent: Fritz Husomann Bochum, 2. Verbandsvorſitzender.

2. Freie Disknſſion.
Kameraden, ſorgt alle für guten Beſuch zu dieſen überaus wichtigen Verſammlungen. Es werden auch alle Arbeiter, die in dieſem Beruf beſchäftigt ſind

und anderen Organiſationen angehören, und vor allen Dingen die Frauen mit

T

eingeladen. Der Einberufer.
Himbeer-Srup P Tigehmesger. Vbetfan
e v. ver Be s Preise.Pfund do We 0. F. e ben i
bar Booch, Mat im.Turm, Leiozigerſtrabe di bei S r gänge nt tm

wenden ſich vertrauensvoll an v

P. Rrune, Oberhausen,
Rheinl., Friedenſtr. 14. Rüchkp.erbeten. FrauenKatal. gratis.

feſten und ſoliden Preiſen.

Ltrlckmaschlnen,
Ohne Preiserhöhung

gibt große Nöbolſavrik ganre
S leilzahlunq. erg git e Se wers

i ia e m S ſten Bleariueit. 9.r. c.schriften, wann der Besuch des Papier und Pappenahfäle
Vertreters erwänsenht, unter jedenV. H. 113 a. d. Exp. d. Volksbl. erb. Kleine S. h e 20.

Unſeren Mitgliedern und den Einwohnern von Passendort zur gefl. Kenntnisnahme, daß die

Werkaufsstelle kassendorf, wlunn. m bonnerstae, en 9. Mai cr.
eröffnet wird. Neuanmeldungen von Mitgliedern gegen 50 P. Einſchreibegeld werden M entgegen genonmtnen. Der

„„vwoww]dacht Tee
in Halle a. S.

Dtrektton Geh. Hofrat R. Rioharäds.
Donnerstag, den 9. Mai 1012:

Abends 8 Uhr-
226. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.
Novität:

Kaſſenöffnung 7 Anfang 8 üyr,
Ende gegen 10 Uhr.

Freitag den 10. Mai 1912.
Anfang 8 Uhr.

227. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel.
Beneſiz r r giſeur

Im weissen n Röss'l.
Luſtſpiel in 3 Akten von OskarSie u. Guſtav elburg.

Hierauf:

Als ich wiederkam.
Siltipie in 3 Akten von Oskar

umenthal u. Guſtav Kadelburg.
Gortſetzung pon gom weißen

Stadt-Thedter.
Sonnabend den 11. Mai,

abends 8 Uhr,
bei kleinen Preiſen:

Hänſel u. Gretel

e e v. Humperellt nur von
des

n nte ſo

Heydrich enern.
elt r 3: an 37aſn erhält ch.

eteden en Seanabend.
Beginn der Vorstellungen:

Wochentags präziſfe 4 r.
Sonn und Feſttags 3Sſumenſcästen
weiss oder grün lackiert, in allen

ängen, bei
erstr. 90.C. F. Ritter, z attmarken.

Gesichits-
ausschlag,

Pickel, Miteſſer, Flechten verſchwinden meiſt ſehr ſchnell, wenn
man den Schaum von ZueéKers
Patent- edizinal-Scite, F.
50 Pf. (15 ig) u. 1.50 M. (35ſtärkſte arm in Spree abet:

r läßt. Schaum erſt mor
en u. mit Zuekoonh-

reme (à t R Pf. J nachſtreichen. h Wirkung,von miſendeh eſtätigt. r en
Apotheken, Rüſtggrien und Par
fümerien erhältlFertaurant

m. Saal u. Gartenlokal
edtl. ſofort an kautionsfäh. Wirts-
leute auf ſragt e zu
Offerten untRudolf Mosse, n a. S.
Abcaschbare ehrten

2 abwaſ

Kleiner Bern 2, I.

Vorstand
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. u ter e E e m h er vorm. Aug. Groß jegt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Polizeiterror.
Wie könnte der preußiſche Etat im Dreiklaſſenhauſe andersverabſchiedet werden, als mit Klagen der e über
die alles beherrſchende Polizei und mit Lobſprüchen des Polizei
miniſters für ſeine Leute, die die wichtigſten Funktionäre des
preüßiſchen Staates ſind! So waren denn auch die letzten
Redner in der am Dienstag nach einer über vier Monate
währenden Beratung beendeten Etatsdebatte Gen. Hirſch,
der Pole Korfanthy und der exzellente Herr v. Dallwitz.
Genoſſe Hirſch brachte eine Reihe polizeilicher Willkür-

maßnahmen zur Sprache, insbeſondere das Verhalten der
Breslauer Polizei gegenüber den Trägern von Kränzen mit
roten Schleifen bei Leichenbegängniſſen, ferner das Zenſur
verbot des Roſenowſchen Dramas Die im Schatten leben und
den ſkandalöſen der Eſſener Polizei, die bekanntlich von
den Liſten der Mitglieder des Transportarbeiterverbandes Ab
ſchrift genommen und dieſe zu denunziatoriſchen Zwecken miß
braucht hat. Jm übrigen wandte ſich unſer Redner gegen den
Vorwurf des Abg. Lohmann (natl.), daß ſich die Sogialdemo
kratie allein „zum Terrorismus bekenne“.
Der Miniſter ging der Antwort auf die Ausführungen
unſeres Genoſſen aus dem Wege. Ueber das Zenſurverbot
und den Fall in Eſſen ſind ihm angeblich noch keine Berichte
gzugegangen, das Verhalten der Polizei in Breslau billigt er.
Auch für die zahlreichen Fälle von Uebertretungen des Ver

einsgeſetes durch die Polizei, die der polniſche Abg. Kor
fanth zur Sprache brachte, fand Herr v. Dallwitz kein Wort
der Mißbilligung. Jntereſſant iſt, daß Korfanty aktenmäßig
nachweiſen konnte, daß der Miniſter in ſeiner Rede zur
zweiten Leſung des Etats grobe Unrichtigkeiten behauptet hatte.
Gegen unſere Genoſſen und die Polen wurde der Etat an
genommen. Der Freiſinn ſtimmt immer wieder geſchloſſen
für die preußiſche Klaſſenherrlichkeit. Es iſt aber für vie
Stellung der an Zahl ſo geringen Oppoſition im Geldſack-
parlament bezeichnend, daß die ganze Rechte und der Libera
lismus wie gebannt nach dem Berg der äußerſten Linken blick
ten, wo ein Häuflein der „ſieben Aufrechten“ ſitzen blieb.
Und doch die Zukunft des preußiſchen Volkes liegt hierl

Aus der Rede des Genoſſen Hirſch ſei folgendes wieder
gegeben:

e Abg. HirſchBerlin (Soz.):Ss iſt ſchon hervorgehoben worden, daß die Etatsdebatte ſich
zur allgemeinen Sozialiſtentötung ausgewachſen hat. Aber
das hat gar keine Zugkraft mehr und ich wende mich alſo
direkt den Fragen zu, die ich vorbringen will. Zunächſt zu
dem der Breslauer Polizei gegen die roten Kranz
ſchleifen bei Leichenbegängniſſen. Hätten Sie uns nicht in der
zweiten Leſung das Wort abgeſchnitten, ſo müßte ich das nicht
jetzt nachtragen. In den letzten Jahren haben ſich in Breslau

n r e bei rozialdemokraten in den der Leidtreingedrungen ſind und w Igendan
die roten Schleifen mit Gewalt fortgenommen

haben. Es iſt geradezu gang und gäbe in Breslau, daß
Polizeibeamte in die Trauerzüge hineinſpringen und zur Her
gabe der Kranzſchleifen auffordern. Wenn ſich die Kranz-
träger weigern, werden ſie ſiſtiert und mit Strafman-
daten bedacht. Jn einem Falle wurde einem meiner Partei
genoſſen von dem Polizeikommiſſar auf ſeine Frage geant
wortet, dieſes Vorgehen geſchehe infolge einer miniſteriellen
Berordnung. Deshalb frage ich den Miniſter, ob er in der
Tat den Polizeiverwaltungen

ein ſo rückſichtsloſes, rohes Eingreifen angeordnet
hat oder nicht. Die Polizei ſtützt ſich bei ihrem Vorgehen auf
den 8 7 des Reichsvereinsgeſetzes, wonach Leichenbegängniſſe,
in denen rote Schleifen mitgeführt werden, als öffentliche Auf-
züge angeſehen werden ſollen. Das iſt aber beim beſten
Willen nicht möglich, denn r iſt kein Aufzug. Oder wird etwa ein gewöhnliches Leichenbegängnis durch
die Mitführung roter Schleifen zu einem „ungewöhnlichen“
g in Berlin haben wir große Leichenbegängniſſe bekannter

zialdemokraten unter ſehr ſtarker Beteiligung, unter Be
teiligung von Zehntauſenden Leidtragender und unter Mit
führung Tauſender von roten Schleifen gehabt. Dabei iſt

e len J en e es darauf aba en, die Leute zu reizen und diejenigen, die ſinoch mat zur Sozialdemokratie bekennen, dur g e ſich
ſolche Gewaltmaßregeln zum Nachdenken über den Polizeiſtaat

1 bringen. (Sehr gut! b. d. Soz.) Es iſt trauxig, daß die
olizei, die e da iſt, die Ordnung aufrecht zu erhalten feisft die Ordnung in der ſchlimmſten Weiſe ſtört.
er Vorwurf trifft nicht die untergeordneten Hrgane, die

müſſen tun, was ihnen befohlen wird, aber es ſcheint mir, ein
lanmäßiges Vorgehen von oben angeordnet zu ſein. Letzthin

dem G des alten Demokraten Cohn wurde mein
Parteigenoſſe Loebe, als er in der Leichenhalle einen Nach
b rer wollte, von der Polizei gewaltſam verhindert,
(H hört! b. d. Soz.)

Das iſt ein völlig ungeſetzliches Vorgehen,
denn die Verſammlung in der Leichenhalle, alſo in einem
geſchloſſenen Raum, wird durch keinerlei geſetzliche Beſtim
mung getroffen. Schon die Anweſenheit des Polizeikommiſſars
war lich und eigentlich hätte die Kirchengemeinde von
ihrem Gebrauch machen und den Polizeikommiſſar zum
Verlafſen der Halle auffordern müſſen. (Sehr richtigl b. d.
Soz.) Hat Loebe verſucht, eine politiſche Rede zu halten, ſo
wäre die Verſammlung eine unangemeldete öffentliche poli-
tiſche Verſammlung geworden, deren Veranſtalter ſich zwar
ſtrafbar machen, die aber tagen darf und in der die Poligei
nicht das Recht hat, einen Redner durch Gewalt am Sprechen
u verhindern. (Zuſtim. links.) Es beſteht alſo gar kein

fel an dem ungefetzlichen Vorgehen der Breslauer Polizei.
Jch habe nun

das neueſte Zenſurkunſtſtück des Berliner Zenſors
zu beſprechen. Wir ſind in dem Kampfe gegen die Unter
ſtellung der Vorſtellungen der Freien Volksbühne unter die

Zenfur unterlegen, das Oberverwaltungsgericht hat n
en der Freien Volksbühne entſchieden. Aber in den Debatten,
e wir hier über die Freie Volksbühne hatten, hat der

Miniſter wiederholt erklärt, daß die Bildungsbeſtrebungen der
eien Volksbühne vollkommen anerkannt werden ſollen. Umh muß man ſich darüber wundern, da jetzt das bon

e nene m n le ie Schickſaleeiner r annsfamilie ſchildert, von der Zenſur
aus „ordnungspolizeilichen den Gört, hört! links)

oten.wurde Jn Frankfurt a. M. wurde das Stück ohne jede

St eführt, ſo daß ich v kann,e e ein Berlid eleſen Lat. (Sehr wahr! d. d. Sog) Ich

23. Jahrg.
ſtelle Jhnen das Stück zur Verfügung und bin überzeugt, daß
niemand hier im Hauſe von ihm eine Störung der nung
wird befürchten können. Nach einem Runderlaß des Miniſters
fungiert ja der Berliner Polizeipräſident als Generalzenſor
von Preußen. Der Vorfall zeigt, wie man den Kampf gegen
ein Inſtitut re das ſich zweifellos hohe Verdienſte erworben
und Tauſenden und Äbertauſenden von Arbeitern erſt die
Schätze der dramatiſchen Literatur erſchloſſen hat. (Zuſt. links.)

Ein neuer, geradezu ſkandalöſer Fall gibt den Beweis, was
ſich die Eſſener Polizei herausnimmt, wie ſie ſich

um Geſetz und Recht nicht kümmert.
Vor einigen Wochen hat die Polizei, angeblich auf der Suche
nach dem Verfaſſer des Textes einer Poſtkarte, in den Orts-
verwaltungen Eſſen und Duisburg des Deutſchen Transvport-
arbeiterverbandes die Mitgliederliſten dieſes Perbandes be-
ſchlagnahmt, Abſchriften genommen und dieſe an die Eiſen-
bahndirektion in Eſſen weitergegeben. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Selbſtverſtändlich hatte die Konfiskation der Mitgliederliſten
mit den Ermittlungen gegen den Verfaſſer einer Poſtkarte
nicht das geringſte zu tun. Die Eſſener Polizei hat aber auch
die Abſchriften, von denen ſie unvorſichtigerweiſe eine dem
Transportarbeiterverband zuſtellen ließ, unberechtigterweiſe
und zu dem Zweck genommen, um Mitglieder des Transport-
arbeiterverbandes zu denunzieren, ſie aus Brot und Arbeit
zu bringen. (Pfuirufe b. d. Soz.) Die Polizei hat ſich nicht
geſcheut, die Liſte der Eiſenbahndirektion zu übermitteln (Pfui
b. d. Söz.), dieſe hat ſofort einen

in der Liſte aufgeführten Eiſenbahnarbeiter gemaßregelt,

r

Frauenwahlrecht und 6teuerpolitil.

Die Politik ſei nicht Sache der Frau, davon verſtehe ſie
nichts, die Beſchäftigung mit dieſen Dingen möge ſie gefälligſt
dem Mann überlaſſen, ſo hören wir fort und fort die Philiſter
ſalbadern. Jſt das richtig? Mit nichten! Die Politik greift
in das Leben der Frau und trifft fie in ihrer Eigenſchaft als
Hausfrau, als Mutter, als Arbeiterin und Staatsbürgerin.

Deshalb iſt es zuch ein ſchreiendes Unrecht, daß die Frauen
keinen direkten Einfluß auf die Politik haben, daß ihnen das
Wahlrecht noch immer vorenthalten wird.

Jm folgenden wollen wir an einem Beiſpiel zeigen, wie leb
haft die Hausfrau an der Politik und damit an der Er-
oberung des Wahlrechts intereſſiert iſt.

Seit den letzten Jahren haben wir in ſteigendem Maße
unter den hohen Lebensmittelpreiſen ſchwer zu leiden. Die
Hausfrau, die mit dem vom Manne erhaltenen Hausſtands-
geld auskommen und doch den Jhrigen eine nahrhafte, ab-
wechſlungsreiche Koſt bieten möchte, empfindet dieſen Uebel-
ſtand am ſchwerſten. Sie überlegt und rechnet, ſie knappſt bald
hier ein wenig, bald dort, und doch wollen die Einnahmen
nimmer reichen, um die Ausgaben decken zu können. Schließlich
bleibt nichts anderes übrig, als die Koſt zu verſchlechtern. Die
Fleiſchrationen werden kleiner, bei vieltauſend Arbeiter
familien verſchwinden ſie an den meiſten Wochentagen ganz,
der Brotkonſum wird eingeſchränkt, an ſeine Stelle tritt mehr
und mehr die Kartoffel. Obſt und Gemüſe werden immer
ſeltener auf dem Tiſch des Arbeiters, den Kindern wird die
Milch verdünnt, an Stelle der Naturbutter tritt Margarine
oder Schmalz, kurzum, die Ernährung wird minderwertiger.
Zuerſt in den kinderreichen Familien, wo ſie ohnehin ſchon
immer zu wünſchen übrig ließ.

Jedoch, dieſe erzwungene „Sparſamkeit“ rächt ſich alsbald
bitter. Die Kinder magern ab, werden blaß und blaſſer, be
ginnen zu kränkeln, bei ernſten Erkrankungen beſitzt der
Körper nicht genügend Widerſtandskraft und wird gar leicht
ein Opfer des Würgeengels Tod.

Aber auch die Geſundheit der Erwachſenen leidet, ihre Lei-
ſtungsfähigkeit an der Arbeitsſtätte läßt nach. Die ſo ſehr ge
fürchtete und gehaßte Proletarierkrankheit, die Schwindſucht,
fordert Opfer um Opfer, je mehr ſie unterernährte, geſchwächte
Proletarierleiber vorfindet.

Erkranken ihre Lieben, eilt die Proletarierin zum Arzt, um
Hilfe zu ſchaffen. Jn ſehr, ſehr vielen Fällen wird der Arzt
ihr ſagen, nachdem er den Kranken unterſuchte: Liebe Frau,
es liegt kein organiſcher Fehler und keine infektionöſe Krank
heit vor, ſondern Unterernährung, Entkräftung. Sie müſſen
den Kranken gut pflegen, ihm täglich Milch und ein paar Eier
geben, eine kräftige Fleiſchſpeiſe ihm kochen. Verzweifelt wird
die Arbeiterfrau antworten Ja, woher ſoll ich das Verordnete
nehmen und nicht ſtehlen?

Vielleicht zum erſten Male denkt ſie nun darüber nach, wo
her es kommt, daß fort und fort in den letzten Jahren die
Preiſe für die notwendigſten Lebensmittel geſteigert wurden.
Und bei ihrem Forſchen erfährt ſie dann, daß es die indirekten
Steuern und die Zölle ſind, die dieſe Preisſteigerung ver-
urſachen.

Sie erfährt, daß beiſpielsweiſe das Kilo Brot um 6 bis
614 Pf., das Kilo Fleiſch um 835 Pf., Butter um 20 Pf., Salz
um 12 Pf. verteuert wird und ſo fort und fort, viel, viel andere
Dinge dazu. Die Frau erkennt, daß die Politik, um die ſie
ſich nie kümmerte, zu ihr in die Küche kam, daß ſie ihren An
teil fordert von jedem Biſſen Brot, jedem Stück Fleiſch oder
Wurſt, von jeder Taſſe Kaffee oder Tee, von allem, allem, was
zum Lebensunterhalt dient. Sie überlegt und überrechnet,
wieviele Mark und Pfennig ihr die Politik mit unſichtbarer
Hand Tag für Tag aus der Taſche holt und malt fich aus, wie
viel beſſer Ernährung, Behauſung, Bekleidung der Jhrigen
ſein könnte, wären dieſe blutigen Zinsgroſchen nicht Tag für
Tag zu entrichten. Und denkt ſie weiter nach, wird ſie ſich die
Frage vorlegen: „Ja, iſt denn gegen dieſe Auswucherung der
Aermſten nichts zu machen Blitzſchnell taucht dann die Er
kenntnis auf: Beſäße ich das aktive und paſſive Wahlrecht, be
ſäßen alle Frauen es, wie würden ſie es nützen, um Sturm zu
laufen gegen die uns unerträglich ſchwer bedrückende Zoll und
Steuerpolitik!

Dieſe Erkenntnis des Zuſammenhanges der Politik mit
unſerer Lebenshaltung kann allein jedoch nicht viel helfen, aus
ihr muß vielmehr der lebendige Wunſch und der kraftvolle
Wille erſtehen, politiſches Recht und politiſchen Einfluß ſich zu
erobern, um dieſe im eigenen und im Klaſſenintereſſe zu
nutzen.

Dem Ausdruck dieſes Willens aller proletariſchen Frauen
dient der zweite ſozialdemokratiſche Frauentag, der am 12. Mai
ſtattfindet. Mögen unſere Genoſſinnen Sorge tragen, daß er
zu er wuchtigen Kundgebung für das Frauenwahlrecht

nachdem ſie ihm vergebens zu verſtehen gegeben hatte, daß
ſie bereit ſei, ihn weiter z beſchäftigen, wenn er weitere
Eiſenbahnarhbeiter, die Mitglieder des Tranusportarbeiterver
bandes ſind, namhaft m (Stürm. Pfuirufe b. d. Soz.)
Wir ſehen hier, wie die Polizei wieder in die unter dem alten
Vereinsgeſetz wiederholt beſprochene Taktik des Mißbrauchs
von Mitgliederliſten, die ihr in die Hände fallen, zurückkehrt.
Der Miniſter liebt es ja, ſich ſittlich zu entrüſten. Hier wäre
einmal die Gelegenheit für ihn, ſich mit Recht zu entrüſten.
Jm vorigen Jahre hat er der Sozialdemokratie vorgeworfen,
daß die „Beamte zum Treubruch und Verrat verleite“. Den
Beweis iſt er ſchuldig geblieben. Nicht bei uns, wohl aber in
ſeinem Reſſort mag er ſuchen, die Beamte zum BVerrat
und Treubruch verleiten. (Lebh. Zurufe b. d. Soz.)

Der Abg. Lohmann hat heute wieder behauptet, ich hätte 1908
den Terrorismus offiziell gebilligt. Jch habe ſchon feſtgeſtellt,
das in meiner Rede von einer Billigung des Terrorismus
nichts zu finden iſt. Jch habe nur im Gegenſatz zu ſeiner
772 offen San daß wir 7 bei der letztenandtagswahl Terrorismus geübt haben. ir geben das zu,
während Sie nicht den Mut haben, offen einzugeſtehen, was
Sie getan haben. Jch habe ausdrücklich geſagt: Wir wollen
nichts vom Terrorismus wiſſen, ſo lange ihn aber alle c
teien üben, wären wir dumm, wenn wir uns nicht unſerer
Haut wehrten. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Der ſozialdemo
kratiſche Parteitag von 1892 hat eine Reſolution angenommen,
in der es am Schluß heißt: „Unter keinen Umſtänden darf
der Boykott zu einem Mittel der politiſchen und wirtſchaftlichen
Vergewaltigung werden zu dem Zweck, um politiſche Geſin
nungen oder perſönliche Ueberzeugung zu ſtrafen oder der Be
tätigung einer politiſchen Meinung wierigkeiten in den
Weg zu legen.“ Auer hat als Referent damals erklärt: „Für
die Freiheit der politiſchen Ueberzeugung müſſen wir unter
allen Umſtänden eintreten, wenn wir nicht unſere Grundſätze
opfern und unſere eigene Exiſtenz lahm legen wollen.“ Au
dieſem Standpunkt ſtehen wir heute noch und habe ich be
all meinen Aeußerungen geſtanden. Wir wollen vollkommene
Freiheit der Wahl, daß jeder ſeiner politiſchen Ueberzeugung
nach freiem Ermeſſen Ausdruck geben kann. Dann verlangen
wir aber auch, daß Sie das gleiche anerkennen. (Sehr wahr!
b. d. Sog.) Wenn Sie das wollen, müſſen Sie mit uns den
Kampf gegen die öffentliche Stimmenabgabe führen. So lange
Sie eintreten für die öffentliche Stimmengbgabe, kann gar
keine Rede davon ſein, daß Sie den Terrorismus bekämpfen
wollen. Jm Gegenteil erblicken wir in jedem Anhänger der
öffentlichen Stimmenabgabe einen Mann, der mit der Hunger
peitſche Leute zwingen will, gegen ihre Ueberzeugung zu
wählen. (Sehr wahrl b. d. Soz.)

Alſo treten Sie mit uns ein für die Beſeitigung der öffent
lichen Stimmenabgabe und wir werden dann innerhalb und
außerhalb des Hauſes über Terrorismus nicht mehr zu klagen
haben. Aber ſo lange Sie ſolche Mittel anwenden, werden
Sie uns nicht verdenken können, daß wir in der Notwehr von
demſelben Mittel Gebrauch machen. (Lebh. Bravol b. d. Soz.)

Gewerkſchaftliches.
Ein Anternehmer ſchießt auf ſtreikende Arbeiter

Für den Größenwahn und die Brutalität gewiſſer Unter
nehmer, denen ein ſtreikender Arbeiter einfach als vogel
frei gilt, iſt wieder der nachſtehende Fall bezeichnend: Der
Gießereibeſitzer Karl von der Hecken in Aachen erſchoß
den an der Fabrik zufällig vorbeigehenden Tagelöhner
Sprott. Herr von der Hecken beabſichtigte, wie er verſichert,
nur einen „Schreckſchuß“ abzugeben, um „Anſammlungen“ vor
ſeiner Fabrik, die angeblich durch „ſtveikende Gießereiarbeiter“
erfolgt ſein ſollten, weiterhin zu verhindern. Von der Hecken
wurde verhaftet und einem eingehenden Verhör unter-
zogen. Jn dieſer Zeit, wo die geringſte Streikbrecher
„beleidigung“ mit Monaten Gefängnis beſtraft wird, darf man
beſonders geſpannt ſein, was mit dem ſchießluftigen Fabri
kanten geſchieht, deſſen gemeingefährlichem Treiben ein
Menſchenleben zum Opfer gefallen iſt

Lohnbewegungen der Steinſetzer
Jn DTilſit ſind ſämtliche bei ſtädtiſchen Arbeiten, jedoch

im Dienſte von Privatunternehmern, beſchäftigten Steinſetzer
und Rammer entlaſſen worden, weil ſie ſich geweigert haben
die Arbeiten der ſtreikenden ſtädtiſchen Hilfsarbeiter zu ver
richten.

Der Streik in Frankfurt a. M. zieht ſich in die Länge
weil die Unternehmer die Verhandlungen immer wieder ver
ſchleppen. Mit dem Verbande der Bauarbeiter wollen ſie
überhaupt nicht verhandeln, weil ſie angeblich mit dieſew
„nichts zu tun haben“. Dabei find die über 450 ſtreikendep
Hilfsarbeiter faſt ſämtlich Mitglieder des Bauarbeitervere
bandes, der auch für ſeine Mitglieder die Forderungen ein
gereicht hat.

Jn Freiburg i. B., wo die Unternehmer den bisherigen
Tarif auf drei Jahre unverändert verlängern wollen und auf
die Forderungen der Arbeiter mit der Ausſperrung antworte
ten, wird es demnächſt zu Verhandlungen vor dem Gewerbe
gericht kommen.

Jn Barmſtedt in Holſtein iſt ohne Kampf ein Tarif zum
Abſchluß gekommen. Dagegen weigern ſich die Unternehmer
in Lehe, Bremerhaven und Geeſtemünde beharr
lich, auch nur in Verhandlungen über einen Tarif einzutreten.
Die Straßenbauunternehmer unterſtehen dort willenlos dem
Diktum des Arbeit, geber“ bundes für das Baugewerbe.

Zur Lohnbewegung der Banarbeiter in der Provinz
Brandenburg. 5

Der Streik der Maurer in Dühringshof a. d. Oftbahn
iſt mit beſtem Erfolge beendet worden. Es kam zum Abſchluß
eines zweijährigen Vertrages und einer Lohnerhöhung von
4 Pf. die Stunde.

An dem Streik in Werder a. Havel waren Maurer und
Bauhilfsarbeiter beteiligt. Nach zweieinhalbwöchentlichem
Streik wurde ein Vertrag abgeſchloſſen, der ſowohl für
Maurer wie für Bauhilfsarbeiter eine Erhöhung des Stunden
lohnes von 5 Pf. vorſieht.

Mit nur teikweiſem Erfolg endete der Streik der Maurer
in Niemigk i. Mark. Jnfolge nicht genügender Organiſa
tion konnte nur eine Lohne von 1—2 Pf. erreicht
werden.

Der Streik der ſtädtiſchen Arbeiter in Tilſtt
iſt, nachdem der Magiſtrat eine Verhandlung mit den ſtreiken
den Gas und
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Abeiteiinei! Feris

die anderen Betriebe ausgedehnt worden. Zurzeit ſtreiken 140
Arbeiter. Jn den nächſten Tagen kommen noch 20 Mann
hinzu. Alle Bemühungen der Verwaltung, Arbeitswillige zu
erhalten, ſind bisher erfolglos geblieben. Würde nicht die
Feuerwehr Streikarbeit verrichten müſſen, dann wäre die
Stadt ſchon längſt ohne Waſſer und Licht geweſen. Es wird
gebeten, nach wie vor jeden Zuzug von Handwerkern und
r r nach den ſtädtiſchen Betrieben Tikſits ſtreng fern
zuhalten

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 8. Mai 1912.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Donnerstag, den 9. Mai, abends 8, Uhr, finden in

Halle in den bekannten Diſtriktslokalen Verſammlungen der Mit
glieder des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Da in dieſen
Sitzungen für unſeren Verein wichtige Angelegenheiten geregelt
werden ſolken, iſt ein recht ſtarker Beſuch erwünſcht.

Der 11. Diſtrikt hält die Verſammlung bei Paffrath, Ecke
Delitzſcher- und Freiimfelderſtraße ab. Der 15. Diſtrikt hält die
Verſammlung bei Krüger, Breiteſtraße 17, ab. Jm 13. Diſtrikt,
Reſtaurant Stützer, hält der Genoſſe Kasparek einen Vortrag
und werden die Mitglieder dieſes Diſtrikts beſonders erſucht, voll
zählig zu erſcheinen. Der Vorſtand. J. A.: Karl Reiwand.

a

Der Kampf gegen die Nahrungsmittelfälſchung.
Der Bericht über die Tätigkeit des Nahrungsmittelunter-

ſuchungsamtes der Stadt Halle a. S. für das Jahr 1911 iſt
foeben erſchienen. Jn der Berichtszeit kamen im ganzen 3489
Proben gegen 3019 im Vorjahre zur Unterſuchung. Dieſe ver
teilen ſich wie folgt: Nahrungsmittel, Genußmittal und Ge
brauchsgegenſtände 2849 Proben, Unterſuchungen aus dem Ge
biete der Gefundheitspflege, Geheim- und Arzneimittel 592
Proben, Techniſche Unterfuchungen 46 Proben, Gerichtliche
Unterſuchungen zwei Proben. Für die Zwecke der polizeilichen
Nahrungsmittelkontrolle ſind 2760 Unterſuchungen gegen 2833
im Vorjahre ausgeführt worden. Die vorgeſchriebene Mindeſt-
zahl von Unterſuchungen 1000 pro Jahr iſt alſo auch in
dieſem Jahre wiederum erheblich überſchritten worden. Größere
Gutachten wurden 34 erftattet, davon 6 ohne vorhergehende
Unterſuchungen. Kleinere Gutachten oder gutachtliche Aeuße-
rungen waren in großer Anzahl ſowie im Auftrage der Poli-
zeiverwaltung als auch im Auftrage der Gerichte abzugeben.
Die Geſamtzahl der zu bearbeitenden Gegenſtände betrug nach
Ausweis des Hauptbuches 3675. Gerichtliche Termine mußten
71 wahrgenommen werden.

Die Unterſuchungen führten insgeſamt zu 684 Beanſtan-
dungen (gegen 670 im Vorjahre) und die Beanſtandungen
zu 496 (555) An zeigen. Auf die Anzeigen erfolgten:
Polizeiliche Beſtrafung in 8 (36) Fällen; Verwarnung in 218
(175) Fällen Einleitung eines gerichtlichen Strafverfahrens
in 125 (174) Fällen. 22 Anzeigen waren im Verfolg bereits
früher eingeleiteter Verfahren erſtattet und wurden mit dieſen
zu einer einzigen Sache vereinigt. Ohne Mitwirkung des
Nahrungsmittel-Unterſuchungsamtes wurden durch die Polizei
verwaltung und durch den Weinkontrolleur 12 gerichtliche Ver-
fahren veranlaßt. Die insgeſamt eingeleiteten 137 Straf-
verfahren hatten zur Folge: Gerichtliche Beſtrafung

in 88 Fällen; Freiſprechung aus ſubjektiven Gründen in
8 Fällen; Einſtellung des Verfahrens in 19 Fällen das Ver
fahren ſchwebt noch in 22 Fällen. Jn 102 Fällen, in denen es
ſich um Minderwertigkeit von Milchproben handelte, konnte
eine polizeiliche Beſtrafung nicht ſtattfinden, da eine gültige
Polizeiverordnung für den Milchhandel im Stadtkreiſe Halle
ſeit März 1910 nicht mehr beſteht.

Von Fleiſchwaren gelangten zur Unterſuchung 195
Proben Hackfleiſch, 103 Proben Wurſtwaren, 12 Proben ſonſtige
Fleiſchwaren. Und es iſt zu berichten, daß die intenſive Kon-
trolle, der der Verkehr mit Hackfleiſch unterworfen wurde,
einen Erfolg gehabt hat. Die Unſitte, dem Hackfleiſch Konſer
vierungsmittel, insbeſondere Präſerveſalz (ſchwefligſaures
Natron), zuzuſetzen, hat weſentlich abgenommen. Jntereſſant
iſt, daß die Beanſtandungen von Fleiſchwaren wegen ſchwefliger
Säure, die bekanntlich in dem Präſerveſalz enthalten iſt,
ganz plötzlich abnahmen, als im Juni wegen eines
ſolchen Vergehens vom Schöffengericht ein Fleiſcher mit
300 Mark. und einige andere mit je 100 Mark beſtraft
wurden! Das Geſamturteil über die Wurſtkontrolle wird man
dahin zuſammenfaſſen können, daß zwar noch Verſtöße ange-
troffen wurden, daß ſich im allgemeinen aber der Verkehr mit
Wurſtwaren auf reellerer Baſis bewegte.

Von Fiſchwaren gaben Grund zur Beanſtandung
1 Probe konſervierte Nordſeekrabben, 2 Proben Krabben in
Gelee und 1 Büchſe Bratheringe. Die Krabben enthielten
durchweg Borſäure in Mengen zu 1 Prozent.

Von Vollmilch wurden. insgeſamt 1255 Proben unter-
ſucht, kontrolliert wurden ſämtliche Händler des Bezirks, an
Zahl 229. Ohne jede Beanſtandung blieb die Milch von nur
117 Händler. Die Beſchaffenheit der Milch ließ
alſo noch ſehr viel zu wünſchen übrig. Die Anzahl
der unterſuchten Magermilchproben betrug 75 gegen 51 im
Vorjahre; 48 Muſter waren durch Zentrifugenentrahmung und
27 durch Handentrahmung gewonnen. 22 Proben Magermilch
wurden wegen Wäſſerung beanſtandet, 1 wegen Verdorben-
ſeins. Von Buttermilch wurden unterſucht 5 Proben, von
denen ſich eine bei der Unterſuchung als Magermilch erwies.
Die Anzahl der unterſuchten Proben Kindermilch betrug
72; hiervon entfallen 50 auf die regelmäßige Kontrolle der
ſtädtiſchen Milchküche. Beanſtandungen erfolgten zweimal
wegen Minderwertigkeit, einmal wegen Entrahmung; in allen
drei Fällen würde der erforderliche Fettgehalt von 3 Prozent
nicht erreicht.

Agitation in der Schule!
Der Spießer und alles, was ihm geiſtesverwandt iſt, fürchtet

im öffentlichen Leben nichts ſo ſehr, als ſozialdemokratiſche
Agitation unter den Soldaten und in den Schulen. Kaſerne
und Schule ſind eben nur dazu da, die Kinder des Volkes zu
geharſamen Untertanen zu erziehen. Das eigene Nach
denken über den Wert von „König und Vaterland“ ſoll vor
allem unterbunden werden. Dieſem Zwecke dient bekanntlich
auch der neue nationale Jugendrummel. Da er in ſeinem
inneren Weſen mit den Zwecken der niederen Schulen eins iſt,
konnte es uns ja auch nicht wundernehmen, daß die Stadtver
waltung kürzlich in ausgedehnteſtem Maße die Schulräume
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Stadtv. Her tzanu war es, der dabei unumwunden eingeſtand,
daß dieſe Bewegung nur als Mittel zur Bekämpfung
der Sozialdemokratie dienen ſoll. Da auch der Schul
rat Brendel bei der Gelegenheit ganz offen in Sozialiſten
hetze machte, ſo iſt es wiederum kein Wunder, wenn jetzt Unter
gebene verſuchen, ſich auf dieſem Gebiete hervorzutun. Daß
hier und dort Lehrer die ſich bietende Gelegenheit benutzen,
für die nationale Jugendbewegung zu werben und ſich an ihr
direkt beteiligen, iſt nichts Neues. Jetzt wird uns aber ein
Fall gemeldet, wo ein Rektor noch einen gehörigen
weiter ging. Der Rektor Maennel hat die antiſozigldemo
kratiſche Agitation für den Wehrkraftverein ganz offiziell in
die Schule hineingetragen. Er kam vor einigen Tagen in die
dritte Klaſſe der Mittelſchule an der Friedenſtraße und hielt
dort eine Werberede für den nationalen Wehrkraftverein. Er
ſprach ſein Bedauern darüber aus, daß die Schüler der Klaſſe
ſich ſo wenig an den Veranſtaltungen beteiligen,
und ſuchte dann den Jungen klar zu machen, daß doch nur
ihre Nerven- und Körperkräfte dort geſtählt werden ſollten.
Die Jungen hatten aber ein gehöriges Mißtrauen
dagegen, daß es „nur“ dabei bleiben würde. Als dieſer Tage
der Herr Rektor nochmals in der Klaſſe erſchien, um die Er
folge ſeiner Werbeanſprache zu ernten, da fanden ſich nur
ſechs Knaben bereit, ſich dem Wehrkraftverein anzuſchließen.

Wir hoffen, daß nach dieſem für eine ſo offiziell von oben
herab betriebene Werbearbeit ſehr gründlichen Mißerfolg der

Retter von ſelbſt ſeine Finger von dieſer Art Agitation in der
Schule fernhalten wird. Jm anderen Falle wird man ſich be
ſchwerdeführend an die ſtädtiſche Schulverwaltung wenden
müſſen oder dieſe Agitationsweiſe unter Berückſichtigung des
Hertzauſchen Eingeftändniſſes über ihren politiſchen
Zweck in der Stadtverordnetenverſammlung ganz gehörig
zurückweiſen.

Die Eltern aber rufen wir öffentlich auf, der Agitation
in der Schule bei ihren Kindern durch die ſachliche Aufklärung
kräftig entgegenzuarbeiten! Wollen die Patrioten
die Schule offiziell in die Agitation hineinziehen, dann nur
zu. Uns wird das gar nicht ſchlecht bekommen!

Der Streik der Hafenarbeitey
ſteht außerordentlich günſtig. Der Trupp Hintzebrüder iſt
ausgeblieben. Die Geſellſchaft ſoll zu teuer geweſen ſein. Die
Unternehmer ſind deshalb auf die wenigen Arbeitswilligen,
die ſich von hier zur Verfügung geſtellt haben, angewieſen,
Unter den Streikbrechern befinden ſich neben mehreren von der
Firma Nagel in Trotha geſtellten Polen, leider auch einige
organiſierte Arbeiter aus verſchiedenen Verbänden. Sache der
Streikenden und der übrigen aufgeklärten Arbeiterſchaft wird
es ſein, die Arbeitswilligen auf das Schädliche ihrer Hand-
lungsweiſe aufmerkſam zu machen. Eine morgen,
Donnerstag, abend bei Streicher ſtattfindende Verſamm-
lung der Transportarbeiter wird über die ganze Sachlage
nähere Aufklärung bringen.
Deutſcher Transportarbeiter-Verband. Zahlſtelle Halle a.

D.

Phyotographiſche Aufnahmen des Muiumzuges hat der
Photograph Schmidt Burgſtraße 18, angefertigt. Die teil-
weiſe vorzüglichen Bilder ſind an der angegebenen Adreſſe

käuflich zu haben. e hVerſuchsklaſſen für den Arbeitsunterricht. Jm Stadibere
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ordnetenkollegium vertrat Schulrat Brendel kürzlich den
Wunſch der Schuldeputation zu ermöglichen, die Münchener
Schulen, weil ſie die einzigen großzügig durchgeführten Ein
heitsſchulen ſind, zu beſichtigen. Das Intereſſe für dieſes von
unſerer Partei geforderte Schulſyſtem iſt erfreulich und wir
hoffen gern, daß auch der weitere Gedanke der Arbeitsſchule
ſich bald ebenſo Bahn bricht. Deshalb empfehlen wir folgendes
Beiſpiel zur baldigen Nachahmung: Der Rat in Dresden hat
in feiner letzten Sitzung beſchloſſen, von Oſtern 1912 ab an 12
bis 15 ſtädtiſchen Volksſchulen je eine Elementarklaſſe als Ver
ſuchsklaſſe einzurichten, in der der Unterricht nach den Grund
ſätzen der allgemeinen Arbeitsſchule zu erteilen
iſt. Jede der Verſuchsklaſſen ſoll die Normalſtärke der übrigen
Klaſſen erhalten. Die Durchführung des Verſuches wird auf
einen Zeitraum von drei Jahren geſtattet in der Weiſe, daß
diefe Verſuchsklaſſen. drei Jahr hindurch in den Händen des
ſelben Elementarkehrers oder derſelben Elementarlehrerin
bleiben. die ſie bis zu den im Lehrplane feſtgeſetzten Ziele für
die Aufnahme nach der Klaſſenſtufe V zu führen haben. Für
dieſe Verſuchsklaſſen wird der Lehrplan im einzelnen ſoweit
außer Kraft geſetzt, daß für ſie nur die Endziele des dritten
Schuljahres verbindlich ſind. Dem vädagogiſchen Ermeſſen des
Lehrers bleibt es überlaſſen, wann und in welcher Reihenfolge
die einzelnen Unterrichtsfächer auftreten. Durch den Stunden-
plan iſt nur die Unterrichtszeit feſtzulegen, der Unterricht iſt
nicht ausſchließlich an das Klaſſenzimmer gebunden. Die
Oſterprüfungen werden beibehalten, jedoch dieſenigen nach Ab-
lauf des 1. und 2. Schuljahres entſprechend umgeſtaltet. Die
einzelnen Lehrer der Verſuchsklaſſen ſollen darauf bedacht ſein,
auf jeder Stufe zu feſten Ergebniſſen des Unterrichts zu ge
langen. Zur Anſchaffung der für den Unterricht in den Ver-
ſuchsklaſſen erforderlichen Lehrmittel werden für 1912 1125
Mark bewilligt. Die Einrichtung der Verſuchsſchulen erfolgt
nach. Auswahl des Schulamtes ünd wird an die Vorausſetzung
geknüpft, daß die Beteiligung freiwillig iſt und die Eltern der
Kinder zuſtimmen. Die Durchführung des Verſuches im ein
zelnen und die Auswahl der Lehrkräfte wird dem Schulamte
im Einvernehmen mit den betreffenden Direktoren übertragen.

Ueber koſtenloſe Sprechſtunden der Nervenklinik iſt eine
neue Bekanntmachung erlaſſen. Sie lautet: Jn der Univerſi-
tätspſychiatriſchen und Nervenklinik, Julius Kühnſtraße 7, er
halten Unbemittelte, die an Lähmungen, Krämpfen, Nerven-
ſchmerzen, an Gemütsverſtimmung und dergleichen leiden, un
entgeltlich ärztliche Hilfe, und zwar: Frauen: Montags,
Mittwochs und Freitags, von 11 bis 12 Uhr vormittags,
Männer: Dienstags, Donnerstags und Sonnabends, von
11 bis 12 Uhr vormittags.

Sonntagsſchluß in den Möbelgeſchäften. Der Gedanke der
Sonntagsruhe wird allmählich in immer weiteren Kreiſen als
ein äußerſt praktiſcher erkannt. Von Zeit zu Zeit finden ſich
immer wieder Geſchäftsleute, die freiwillig den früheren
Sonntaggsſchluß einführen, weil's ihnen nur nützen kann. So
bleiben jetzt die Geſchäftsräume nachſtehender Möbelfirmen
von Mitte Mai bis Mitte September Sonntags von 10 Uhr
an geſchloſſen: Gebr. Bethmann, Gramm u. Börner, B.
Grunewald, C. a Halleſche Tiſchlermeiſter, Gebr.
Kroppenſtädt. A. Martick Nachf. R. Naumann Reinide u.
Andag, G. Schaible, Vereinigte Tiſchlermeiſter.

Gondelblumenkorſo. Die Direktion des PaſſageThegters,
Lichtſpielhans, beabſichtigt, den Blumenkorſo auf der Saale
kinematographiſch aufnehmen zu laſſen. Dieſer Film würde
dann in den Beſitz einer Verleihfirma übergehen und
außer in Halle auch in den beſten Ki ern Deutſchlands
gezeigt werden.

unentgeltlich für die patriotiſche Jugendpflegerei hergab. De
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Jn der Hänſel und GretelA die am Sonn-
abend den 11. Mai, abends 8 Uhr, tadttheater durch
Mitglieder des Heydrich-Konſervatoriums darge
ſtellt wird, ſind in den Hauptrollen mehrere Halleſche Kinder
beſchäftigt, und zwar ſingen: Hella Hagemann Gretel,
Gertrud Wittmann Hänſel, Liſa Görke Mutter Gertrud
Jda Elze Taumännchen, Emma Reiße Sandmännchen,
außerdem Albert Schilbach aus Bernburg den Beſenbinder und
Martha Schreiber aus Mühlhauſen die Knuſperhexe. Den
Kinderchor ſingen die Damen der Choroberklaſſe, die 14 Engel
ſowie die Himmelserſcheinungen werden von Schülern des
Konſervatoriums geſtellt. Orcheſter: die Stadttheaterkapelle.
Die Dekoration und Koſtüme bleiben in der herrlichen A
ſtattung des Stadttheaters. Die ſzeniſche wie muſikaliſche
Leitung hat Herr Direktor Heydrich. (Siehe Jnſerat,)

Stadttheater. Donnerstag zum letzten Male Die Damen.
des Regiments. Freitag zum Benefiz für er Regiſſeur
Georg Thies, unſern beliebten Charakterkomiker Jm weißen
Rößl von Blumenthal und Kadelburg, hierauf die
Als ich wiederkam: Sonnabend bei ganz kleinen Preiſen
nachmittags 8 Uhr Wilhelm Tell. Abends 8 U chülerauf
führung des Heydrichſchen Konſervatoriums Hänſel und Gretel.
Die Preiſe für dieſe Abendvorſtellung ſind die ermäßigten
Sonntag-Nachmittagspreiſe.

Trauriges Geſchick. Ein Dienſtmädchen, das vor kurzer
Zeit das Opfer eines Sittlichkeitsverbrechens geweſen. iſt,
verſuchte ſich geſtern. aus Verzweiflung zu vergiften. Das Mäd-
chen wurde rechtzeitig beobachtet und ſchwer leidend dern
Eliſabethkrankenhauſe zugeführt.

Von der Straße. Ein älterex Mann wurde geſtern aus
einem Schanklokal derartig gewaltſam herausgeworfen, daß
er erheblich verletzt auf der Straße liegen blieb und. der Klinik
zugeführt werden mußte. Heute vormittag ging von einem
mit Schutt beladenen Wagen die hintere Schutzwand kos. Der
herabfallende Schutt kam auf den Schienen zu liegen, wodurch
eine Betriebsſtörung der Straßenbahn eintrat. Heute vor-
mittag wollte ein etwa ſechs Jahre alter Knabe aus einem
mit Stacheldraht abgezäunten Garten einen Ball heraus-
holen. Beim Ueberſteigen des Drahts rutſchte er aus und,
blieb mit den Kleidern hängen. Er wurde von Paſſanten be
freit. Durch den Stacheldraht hat der Junge blutige Riſſe an
den Händen und im Geſicht erlitten.

Unfälle. Ein Rollwagen ſtürzte in der Turmſtraße um.
Hierbei erlitt eine Frau eine Wunde am Bein. Sie wurde
anf ihren Wunſch mittels Krankenwagens nach der Wohnung

Geſtern nachmittag ſtürzte am Preßlersberg ein
Radfahrer, weil er zu ſchnell um die Ecke fuhr und gegen einen
Bordſtein rannte. Er hat außer einigen Abſchürfüngen auch
Verketzungen am Arme erlitten und ſich deshalb in ärztliche
Behandlüng begeben müſſen. e
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Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Achtung, Arbeiterturnerl Das Turnen der erſten

Abteilung findet nunmehr wieder im hinteren Garten des
Volksparks ſtatt. Donnerstag Sitzung. Am Himmelfahrts-
tag übernimmt der Verein eine Tagesturnfahrt nach Raßnitz.
Abmarſch früh 7 Uhr vom Apollotheater.

Walhallatheater. Hartſtein, der unverwüſtliche
Humoriſt, bringt ſeinen Eröffnungsſchlager Er oder Er. nur
noch bis Donnerstag, hierauf folgt am Freitag Der ſchöne
Wilhelm.

Bruckdorf. Gemeindevertreterſitzung. Am Frei-tag, den 10. Mai, abends 8 Uhr, findet in dem Lokal des
Herrn Große in Bruckdorf die öffentliche Gemeindevertreter-
ſitzung ſtatt.

Oſendorf. Gemeindevertreterſitzung. Da die
Ackermannſche Niederlegung des Amtes als Schöffe in der
letzten Sitzung nicht. anerkannt wurde, war ein Schreiben vom
Schulzen eingegangen, in welchem allerlei Paragraphen ange
zogen wurden, wonach der Beſchluß umzuſtoßen iſt. Es ging
in, der Debatte über dieſes Schreiben etwas lebhaft her, denn
unſre Genoſſen nehmen. an, daß ein wenig Theater geſpielt
würde. Ackermann iſt eine Reihe von Jahren Schöffe und hat
dieſen Poſten mit Freuden ausgefüllt. Da kam im März die
Gemeinderatswahl. Jn der zweiten Klaſſe ſtellte ſich nach der
Wahl, die öffentlich iſt, heraus, daß jemand gewählt wurde, der
in einem Lokale arbeitet, das der geſamten Einwohnerſchaft
zur Verfügung ſteht, und der obrendrein noch der ſozialdemo
kratiſchen Partei angehört. Das mußte natürlich und
der Friede in der Gemeinde geſtört werden. Den Wählern, die
als Steuerzahler ihr Recht ausnutzten, einen ihnen genehmen
Vertreter zu wählen, konnte kein Maulkorb umgebunden wer
den, aber der Schöffe Ackermann, der Kriegerhauptmann,
Eiſenbahnſpediteur, Feuerwehrhauptmann uſw. iſt, wurde flugs
zum Landrat beordert; warum, und was da geſprochen wurde,
entzieht ſich unſerer Kenntnis. Das Reſultat war aber: Acker
mann legte bald nach dieſer Unterredung ſein Amt als Schöffe

natürlich freiwillig nieder, was der Landrat in
einem Schreiben angeblich ſehr bedauert. Unſere Genoſſen
gaben der Vermutung Ausdruck, daß Ackermann gedrängt
wurde. Es iſt nur tranr daß Ackermann 'und die bürger-
lichen Vertreter nicht den Mut fanden, ſich über den Fall aus
zuſprechen. Unſere Genoſſen haben es reichlich getan und die
ungeſunden Verhältniſſe ſcharf unter die Lupe genommen. Das
konnte aber alles nichts helfen. Es kommt eine neue Schöffen
wahl, die ſchon für Freitag, den 17. Mai, bekannt gegeben iſt.
Die Vertretung wählt einen Schöffen, und der Herr Landrat
wird ihn beſtätigen, wenn er nach oben genügend untertänig
iſt. Das wird der Schluß der Tragödie ſein.

Ammendorf. Gemeindevertreter- Sitzung. Derx
Gasverbrauch war, wie mitgeteilt wurde, in dieſem re
152 717 Kubikmeter gegen 119622 KHubikmeter im Vorſahre.
Das iſt eine Zunahme von 27,7 Prozent. Die Gemeinden
Dieskau und Kanena beanſpruchen für das Jahr 1911 an
Schullaſtenbeiträgen 29,70 bezw. 193,65 Mk. Die Forderungen
wurden bewilligt. Bei der Wahl für die Kommiſſionen wurden
unſere Genoſſen in ſämtliche Kommiſſionen außer der Fried-
hofskommiſſion mit gewählt. Der Kanal in der Halleſchen
ſowohl wie in der Friedrichſtraße ſoll verlängert werden.
Eine 3ektige Debatte gab es bei dem Antrag Lindner auf Ab
änderung des Fluchtlinienplanes für einen Teil der Schacht
traße. Schließlich wurde mit 9 C 6 Stimmen 'beſchloſſen,die Firma Lindner für das Gelände, das ſie von der Ge

nde erwerben muß, 8 Mk. pro Quadratmeter zahlen ſoll,
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Parteiverſammlung. Am Sonnabend den
11. Mai, abends 854 Uhr. findet in unſerem Verkehrslokal eine
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Allerlei.
e Ein ſideler Paſtor.

Ein Beleidigungsprozeß, in deſſen Mittelpunkt der in
Fuſgert bei Berlin amtierende Paſtor ReinholdLuther ſteht, gehangte qm Freitag vor dem Schöffengericht
in Potsdam zur Verhandlung. Paſtor Luther hat gegen denpraktiſchen Arzt Dr. Wilhelm Eckert in Stadnsvorf im Auf-

trage ſeiner vorgeſetzten Behörde Strafantrag wegen Peleidi-
ung geſtellt, weil Dr. Eckert öffentlich behauptet hat, Paſtor
uther habe vor mehreren Zeugen unter anderm geſagt, daß

Haedels Welträtſel ſein richtiger Gläube ſei. Er habe meh
rere Predigtbücher unb nehme ſie zu Hilfe, je nachdem er be
zahlt werde. Wenn reiche Leute kämen, leſe er
aus einem beſonderen Buche vor, und wenn
arme Leute kämen, halte er eine um ſo dürf-
tigere Predigt. Er habe ferner geſagt, ihn könne nie-
man etwas anhaben, denn wenn ihn jemand auf die Folgen
ſeiner Anſichten aufmerkſam mache, dann ſage er im Notfalle
immer, er ſei vom Herrn erleuchtet worden ünd aus
einem Saulus ein Paulus geworden. Ueber die Kollekte n
ammlungen habe Paſtor Luther geſagt: „Das iſt nur
ür den Nötſtand der Kirche, damit diejenigen, die fette

farren haben u r W ld zu Vergnügungen und Saufereien haben. Drei Viertel der Kollek
ten dekommt der Kollekteur und das übrige iſt für den Not

and der Kirche.“ Jn einem andern ſammenhang ſoll
aſtor Luther geſagt haben: „Die 8e3 chriſtliche

eeligion undalles, was in der
Quagſch. Kein

laube an ſolche Dinge, die

bel ſteht, iſt
Menſch und er am adertwerige
längſt veraltet ſind. Er glaube

ſaupt kein Wort von dem, was er in der Kirche ſage. Er
ſage ſeine Predigt aus den Büchern heraus, und zwar nur
deswegen weil er das Gehalt als Paſtor be-
kämen Die kirchlichen Behörden ſeien ſo dämlich, daß er
ihnen bloß mit ein paar Bibelſprüchen zu kommen brauche,
wenn man ihm etwas anhaben wolle. Jn das Konſiſto
rium kämen nur Halunken, die ſchon Proben
von Diebſtahl ab gelegt haben.“
J. n der Verhaändlung, die unter dem Vorſitz des Amtsge
richtsrats v. Naumann ſtattfand, beſtritt der Paſtor, derartiges
geſagt zu haben, mit Entſchiedenheit. Er ſei ein gläubiger,
orthodoxer Chriſt. Eine Reihe Zeugen bekundeten
die Richtigkeit der Angaben des beklagten
Arztes Unter andern bekundet Zeuge Rechtsanwalt Raeke-
Steglitz: Vor etwa acht Jahren war ich am -Viertiſch mit
Paſtor Luther zuſämmen, der mit zwei Freunden vom Kegel-
gbend kam. Es wurden Zoten erzählt, keiner
chloß ſich aus. Mir fiel es damals auf, daß gerade der
aſtor ſich am Erzählen beteiligte und daß er Zo t en vor-

brachte, die auf ſein geiſtliches Amt Bezug hatten. Der Zeuge
bekundet, daß Paſtor Luther ihm geſagt habe, er glaube nicht
das, was er von der Kanzel ſage. Was in der Kirche geſagt
werde, ſei überhaupt Quatſch. Religion wäre nichts für ge
bildete Leute. Die Hauptſache für ihn ſei, daß er am erſten
ſein Gehalt kriege. Der Zeuge hatte dieſe Geſpräche längſt
vergeſſen, als er einige Jahre ſpäter bei einem Frühſchoppen
mit ſeinem Couleurbruder Dr. Eckert zuſammentraf. Als Dr.
Eckert ihm ſagte, er habe in Stahnsdorf ſeine eröffnet,

fragte ihn der Zeuge: „Jſt denn da noch der do le Paſtor
Dr. Eckert war über dieſe Bemerkung ſehr erfreut, denn er

fand ſich ſchon im heftigſten Streit mit dem Paſtor und
onnte ſich nun auf das Zeugnis Raekes beziehen.
Der Amtsanwalt beantragte auf Grund der Beweisauf-

nahme Freiſprechung. Nach kurzer Beratung erkannte das
Gericht dieſem Antrage entſprechend mit folgender Begrün-

Der Wahrheitsbeweis iſt gelungen. Die
Aeußerungen ſind tatſächlich gefallen. Welchen
Einfluß dieſes Verfahren auf das Schickſal des Paſtors Luther
hat, iſt für das Gericht gleichgültig. Dr. Eckert hat von den
Aeußerungen ſchon ſeit Jahren Kenntnis, er hat ſie aber erſt
verwertet, als er durch das Verhalten des Paſtors Luther dazu
ezwungen wurde und ſah, daß das Pfarrhaus und nahe
tehende Perſonen ihn dazu provoziert hatten.

4 Wie man ſieht, iſt es auch für einen Diener des Herrn nicht
immer gut, das Herz allezeit auf der Zunge zu tragen

Die Aeberſchwemmungen im Miſſiſſippitale
nehmen immer größeren Umfang an. Der Bevölkerung hat
ſich eine lebhafte Panik. bemächtigt, die noch dadurch geſteigert
wird, als kein Tag vergeht, daß nicht der Ertrinkungs
tod von vielen Perſonen gemeldet wird. Die Ge-
wäſſer ſind ſo raſch im Steigen begriffen, daß die Einwohner
der bedrohten Ortſchaften keine Zeit haben, die benachbarten
Städte von der herannähenden Gefahr zu benachrichtigen oder
Hilfe herbeizurufen. Sämtliche telephoniſche Verbindungen
zwiſchen den von der Ueberſchwemmung betroffenen Ortſchaften
ſind unterbrochen, ſo daß die Verbindung zwiſchen
ihnen nur durch Boote ermöglicht wird. Die ſtrömenden Regen
der letzten Tage haben auch die Situation in den anſtoßenden
Städten höchſt bedenklich geſtaltet. Frauen und Kinder häben
die Weiſung erhalten, die Gegend zu verlaſſen. Hundert-
tauſende Perſonen befinden ſich ohne Obdach.
ſtaltet, als es an Lebensmitteln gebricht und auch
die Zufuhr ſolcher infolge der unzulänglichen Verkehrsmög-
lichkeiten außerordentlich erſchwert iſt. Ingenieur e arbeiten
ununterbrochen an den Deichen,

er trotzdem der Befürchtung Ausdruck, daß es ihnen kaum
gelingen
wahren.
brochen werden, ſo würde eine unabſehbare Kata
ſt rophe entſtehen, die den Tod tauſender M en ſchen

einste

aber, was ſie an die Straße abzutreten hat,

lichen Feuersbrunſt enhundert Wohnhäuſer, die Pfarrkirche und das Schul
haus wurden ein Raub der Flammen. Zahlreiche Leute
find öbdachlos. Der Schaden wird auf über eine Million

herbeiführen dürfte. Geſtern ſind wieder zwölf
Seichen aus dem Waſſer gezogen worden. Man glaubt, daß
die Zahl der Ertrunkenen weit größer iſt, als ſie offiziell an
gegeben wird. Zahlreiche Automobilboote durchkreuzen die

um der

Drandkataſtrophen.
Die Ortſchaft Snezdo in Mähren iſt von einer fürchter

heimgeſucht worden. Weit über

Kronen veranſchlagt.

2

Die Notlage der Unglücklichen hat ſich um ſo ſchrecklicher ge

um das Eindringen des
in das Jnnere der Stadt zu verhüten. Sie gaben

b

werde, die Dämme vor einer Unterſpülung zu be
Sollten die Deiche. an mehreren Stellen durch

In dem oberpfälziſchen Städtchen Pfreimd brach während
des Viehmarktes auf bisher unaufgeklärte Weiſe Großfeuer
aus, das ſich ſo ſchnell verbreitete, daß in kurzer Zeit ſieben
große Anweſen in Aſche gelegt wurden. Der Schaden iſt be
deutend, und nur zum geringen Teil durch Verſicherung gedeckt.

Der Prozeß gegen den Raubmörder Trenkler in Berlin
mußte wegen Verhandlungsunfähigkeit Trenklers
vertagt werden. Die Gerichtsärzte erklärten, der Angeklagte
habe geſtern nachmittag einen großen Blutſturz bekommen.
Während ſich die Aerzte noch darüber äußerten, bekam der
Angeklagte einen neuen Blutſturz. Sie ſind der Meinung,
daß der Angeklagte auf Monate hinaus nicht verhandlungs-
fähig ſei. Gerichtsarzt Dr. Strauch war jedoch der Anſicht,
es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß der Angeklagte morgen ver-
handlungsfähig ſein werde. Die
wiederſprachen, es wurde jedoch der obige Beſchluß gefaßt.

Erdbeben.
Am Montag abend 8 Uhr 5 Minuten 26 Sekunden erfolgte

auf allen Jnſtrumenten der Laibacher Station Aufzeichnung
eines kataſtrophallen Fernbebens. Die Haupt-
bewegung wurde um 8 Uhr 19 Minuten 58 Sekunden regiſt-
riert. ie wirkliche Bodenbewegung betrug über ein halbes
Millimeter. Die Herdentfernung beträgt Uber 3000 Kilo

meter. Die erſten Stöße weiſen auf einen Herd im Süd-
weſten der Kanagariſchen Jnſeln bis in die Nähe von
Süd Marokko hin. ebereinſtimmend geben alle Jnſtitute
die Entfernung des Bebens auf 2500 bis 3000 Kilometer an,
und einige von ihnen bezeichnen Südmarokko oder die nicht
weit davon liegenden Kanariſchen Jnſeln als den Herd der
Erſchütterung. Andere verlegen die Erdbewegung nach Js
lan d. Ob das Erdbeben Menſchenleben gefordert hat oder
t Verwüſtungen angerichtet hat, iſt vorläufig noch nicht

kannt.

Ein nenes Heilmittel gegen Typhus,
Profeſſor Metſchnikoff vom Pariſer Paſteurinſtitut

teilte in der Akademie der Wiſſenſchaften mit, daß es ihm im
Verein mit Dr. Broughton-Alcock gelungen ſei, ein neues
Mittel der Schutzimpfung gegen Typhus zu
finden. Mit dem neuen Jmpfmittel, das aus lehenden, ſehrwenig giftigen Typhusbazillen beſtehe, wurden Anechſt an

Schimpanſen Verſuche unternommen, wobei feſtgeſtellt wurde,
daß die Tiere infolge der Jmpfung gegen jede Typhusinfek-
tion geſchützt waren. Seither ſei das Schuhzmittel, das ſich
als vollkommen unſchädlich erwieſen habe, bei 46 Menſchen
angewandt worden.

Kleines Allerlei. Der verprügelte Staatsanwalt.n Bremen wurde der erſte Stgatsanwalt Löning in ſeinem
immer des Bremer Amtsgerichts von einem 24jährigen
chreiber überfallen. Der Staatsanwalt erhielt

Stockhiebe und Stiche mit einer Papierſchere.Es gelang ihm ſchließlich ſich in eine Teleph e zurückzu
ziehen, von wo er die Polizei requirierte.
nahme erklärte der Schreiber, er ſei von dem Staatsanwalt
immer ſchikaniert worden. Verhängnisvoller
Brückeneinſtur z. Jn der Nähe von Weſ ſely (Böhmen)
iſt die über die Luſchna führende Brücke in dem Moment ein
geſtürzt, als 15 Schulkinder den Fiſchern zuſahen. Alle
15 Kinder ſtürzten in den l uß und konnten nur mit
größter Mühe gerettet werden. Faſt alle Kinder ſind mehr
oder minder ſchwer verletzt. Ein koloſſaler Fels-
ſt ur z erfolgte auf der Chauſſee Hattingen-Kupfer-
drech. Rieſenhafte Felsblöcke wurden bis in die Ruhr ge-
chleudert. Menſchen ſind nicht verletzt worden. Der
Flugſchüler Bachmayer ſtürzte in Johannis-
thal infolge Verſagens des Motors aus beträchtlicher Höhe

ab; er war ſofort tot.
Gewerkſchaftskartell Halle.

Sitzung vom 3. Mai 1912.
1. Eingänge und Mitteilungen. Zunächſt brachte

der Vorſitzende ein Schreiben des Landarbeiter-Ver-
bandes zur Verleſung, wonach ſich die Bezirksgruppe Aue
bei Ammendorf dem Kartell anzuſchließen wünfcht. Der An
ſchluß wurde mit einem ermäßigten Beitrage von vierteljähr-
lich 5 Pf. und r a Weiter wurde bekannt
'gegeben, daß am 14. ai im Volkspark eine öffent-
liche Gewerkſchaftsverſammlung ſtattfindet, in

welcher das Mitglied des Hauptvorſtandes der Bergarbeiter,
Gen. Huſemann, über den Streik der Bergarbeiter
im Ruhrrevier referieren wird. Alsdann gelangte ein

den Gewerkſchaftsvorſtänden bereits zugeſtelltes Schreiben der
Volksparkverwaltung mit dem Erſuchen zur Ver-
leſung, die Delegierten möchten in ihren Gewerkſchaften für

die in dem Schreiben geäußerten Wünſche eintreten.

der

2. Vorträg über Die letzte Novelle zur Gewerbe
Ordnung. Referent Kleeis führte dazu folgendes aus:
Die Novelle wurde am 27. Dezember 1912 veröffentlicht und

trat am 1. April 1912 in Kraft. Sie war ein Teilbeſtand der
größeren Vorlage, die dem Reichstag im Jahre 1907 zuging,
aber nicht ganz zur Erledigung kam. Es wurde damals der
Zehnſtundentag für Arbeiterinnen, der nach

Berner internationalen Vereinbarungzur Einführung kommen mußte, aus der Vorlage heraus-
gehoben, während der Reſt der Vorlage unerledigt blieb. 1909

verfloſſenen Reichstages verabſchiedet.

wurde dann von der Regierung ſehr gekürzt dieſer unerledigt
gebliebene Teil der Novelle eingebracht und vor Torſchluß des

Die Novelle berührt
folgende Gegenſtände:

1. Lohnzettel-und Lohnbücher. Erſtere müſſen in
jedem größeren Betriebe mit mehr wie 20 Arbeitern bei den

regelmäßigen Lohnzahlungen ausgehändigt werden. Aus ihnen
muß der Betrag des verdienten Lohnes, die Abzüge uſw. zu

ouillon
rur Bareltung von Gomdsen,

bedvängten Bevölkerung

anderen Gerichtsärzte

Bei ſeiner Feſt

derne ſozialdemokratiſche Arbeiter eine größere Siche

erſehen ſein. Die Lohnbücher, die eine Reihe von weiteren
ten enthalten müſſen (Zeitpunkt der Uebertragung
der Arbeit, Art und Umfang der Arbeit, Löhne, Lieferungs
termine, Lohnzahlungen uſw.), können nur von den Behörden
angeordnet werden. Die Bücher ſollen ſtändige Einrichtungen
ſein und im Beſitz der Arbeiter bleiben.
2. Der Fortbildungsſchulzwang kann erweitert

werden er kann nunmehr auch auf Arbeiterinnen ausgedehnt
und für die einzelnen Gemeinden auch von der höheren Ver
waltungsbehörde angeordnet werden. t

3. Der ſanitäre n h. geerwachſene männliche Arbeiter) für einzelne Gewerbe oder
triebe kann nunmehr nicht nur vom Bundesrat, ſondern auch
von der Landeszentralbehörde und den einzelnen Polizei
behörden angeordnet werden. Dieſe können für geſundheits-
gefährliche Arbeiten Dauer, Beginn und Ende der zuläſſigen
täglichen Arbeitszeit und der zu gewährenden Pauſen regeln
z die zur Durchführung erforderlichen Anordnungen er

en.
4. Strafweſen. Künftig können in den Verordnungen,

die zum Schutze der Arbeiter gegen Betriebsgefahren und aus
ſanitären Anforderungen erlaſſen werden 120 a bis 120 e
der Gewerbeordnung), bei Uebertretung dieſer Vorſchriften
Strafen bis zu 6 Mk. feſtgeſetzt werden.

Jn S 146 der Gewerbeordnung iſt vorgeſehen, daß künftig
gegen Unternehmer, die bereits zweimal wegen Zuwiderhand-
lung gegen die Schutzvorſchriften für Jugendliche und Ar-
beiterinnen beſtraft ſind, im Wiederholungsfalle, wenn nicht
bereits drei Jahre verfloſſen ſind und die Straftat vorſätzlich
begangen wird, auf eine Geldſtrafe von 100 bis 3000 Mk. oder
Gefängnis bis ſechs Monate erkannt werden kann. Unter den
gleichen Vorausſetzungen ſind im Wiederholungsfalle die
Straſen für Vergehen gegen die Sonntagsruhe erhöht auf 50
bis 1000 Mk., eventl. kann auf Haftſtrafe erkannt werden.

Die Kartellverſammlung nahm eine Reſolution an, nach der
die Polizeibehörde Halle gebeten wird, beim Bundesrat und
der Landeszentralbehörde für den Erlaß einſchlägiger Anord
e zu wirken, ev. aber ſelbſt derartige Verfügungen zu
erlaſſen.

3. Verſchiedenes. Dem Schneiderverband wur-
den mit Rückſicht auf den verfloſſenen Streik die Beiträge pro
1. Quartal 1902 erlaſſen. Hierauf Schluß der Sitzung kurz
nach 10 Uhr.
Präſenzliſte: Anweſend waren 67 Delegierte; entſchul

digt fehlten die Delegierten der Bäcker, Friedrich und Wergau;
Bauarbeiter Röber; Buchdrucker Buſſian; Fabrikarbeiter
Dannehl und Löffler; Glaſer Schöttig; Holzarbeiter Schnabel;
Schneider Fleiſchhauer; Transportarbeiter Berbig, Emmer und
Schlimme Zimmerer Brömme. Unentſchuldigt fehlten die
Delegierten der Bäcker, Wergau; Bauarbeiter Koch; Bildhauer
Koppe; Brauer und Müller Langrock; Fabrikarbeiter Kürbs;
Holzarbeiter Winkelmann; Steinarbeiter Salzer; Teyfer
Mewes; Transportarbeiter Heuer. Eingeg. 4. Mai.

Briefkaſten der Redaktion.
Kelbra. Dr. Karl Liebknecht, Berlin, Reichstag.
G. F., Pieſteritz. Die Gedanken ſind ganz nett, aber ein

Gedicht iſt es noch nicht.
A. Z. Gegen die Kogfiskation ohne höheren Auftrag

können Sie ſich beim Bürgermeiſter beſchweren. Außerdem
können Sie den Antrag auf Herausgabe ſtellen. Die endgültige
Beſchlagnahme kann nur. durch Gerichtsbeſchluß erfolgen.

F. 100. Jſt der Unfall in der Pauſe zwiſchen dem Unterricht
auf dem Schulgrundſtück, das des Lehrers Aufſicht unterſteht,
paſſiert, dann muß die Haftpflicht anerkannt werden. Even
tuell muß beim Amtsgericht geklagt werden.
e

Literariſches.
Wilhelm Hauſeuſtein: Die großen Utopiſten. Verlag

Buchhandlung Vorwärts Paul Singer G. m. b.
H., Berlin SW. 68. Berlin 1912. Preis 1 Mk., Vereins-
ausgabe 40 Pf. Dieſe Studie geht auf eine Reihe von Auf
ſätzen zurück, die der Verfaſſer 1909—1910 in der Jugendbeilage
der Dresdener Volkszeitung veröffentlicht hat. Für die Publi-
kation in Broſchürenform iſt die Studie an einigen Stellen
überarbeitet, doch iſt im ganzen die urſprüngliche Geſtalt ge-
wahrt. Die Aufſätze bleiben daher, was ſie urſprünglich ge-
weſen ſind: ein einfaches Lehrmittel für Arbeiter, und zwar
insbeſondere für jugendliche Arbeiter. Der Verfaſſer betont
im Vorwort, daß er nicht die Abſicht hatte, über die. großen
Utopiſten eine Arbeit von originalem wiſſenſchaftlichen For
ſchungswert zu ſchreiben. Das Büchlein gibt fich als anſpruchs
loſes Hilfsmittel für Leſer, die ſich in die Geſchichte des älte
ren vormarxiſchen Sozialismus einführen laſſen wollen und
ſieht ſeinen Zweck in einer pädagogiſch-didaktiſ en Behandlung
eines Stoffes, der ſonſt nur in umfangreicheren und ſchwie
rigeren Werken bearbeitet iſt. Der Verfaſſer behandelt Fourier,
SaintSimon und Owen nach Leben, Lehre und ſogialer
Praxis. Wenn auch die geiſtige Hinterlaſſenſchaft der drei
großen Utopiſten, die man als Klaſſiker des vormar iſchen
Sozialismus bezeichnen kann, heute im großen ganzen keinen
unmittelbaren praktiſchen und theoretiſchen Wert mehr beſttt,
ſo iſt damit doch nicht geſagt, daß dieſe drei Männer für den
Sozialdemokraten von heute belanglos ſeien: denn gerade aus
der Erkenntnis der Jrrtümer der Utopiſten gewinnt a mo

it des
eigenen Standpunktes. So zeigt beiſpielsweiſe gerade der
Bankerott, den die Utopiſten mit der Jdee der „friedlichen
Demokratie“ gemacht häben, die Notwendigkeit des Klaſſen
kampfes als die Grundlage der proletariſchen Freiheits-
bewegung. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. e

e Quittung.
Eisleben. Für die aus geſperrten Porzellgnarbeiter

gingen ein: Auf Liſte Nr. 91 0,90 Mk. 92. 155, 95 240,
97 195, 98 1,40, 99 2.25, 100 5,00, 102 5,06, 108 818 104 265.
106 15,30, 107 5,00, 109 8,75, 114 7,15, 118 6,80, 120 2,30,
123 265 125 3,50, 126 2,80 130 4,30, 181 5,20, 132 10,05.

wo e deg deſtrf puy re ſind ſofort anilmar Heſſe, Eisleben, Jüdenhof 1, zu ſenden.

9 Hilmar Heſſe, Kaſſierex.
ZentralBibliothek. e

Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 Uhr
und Sonntags von 10-12 Uhr. ter

Gewi ſen aſte Mütter geben ihren zarten Lieblingen Reſtle'sgieriners das große Hahrkraft Weſt und von den San ings

e e et esunReſtle's Kindermehi G. m. b. H., Berlin W. 57.
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rhane dert fabribarbeiter

Sonnabend den II. Mai, abends S Uhr,
im „Volkspark“, Burgſtr. 27:

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Die Aufgaben unſeres nächſten Verbandstages.
Kollege Albert Dannehl Halle.

2. Diskuſſion und Anträge zum Verbandstage.
3. Verbands Angelegenheiten und Verſchiedenes.

Die Mitglieder werden erſucht, möglichſt zahlreich zudenn es iſt notwendig, daß die Delegierten die ne cht der Bit

glieder zu den einzelnen Tagesordnungspunkten genau kennen.

W Ohne ltgliedshuch kein Zutritt. We

Sonntag den 12. Mai, von 10 2 Uhr:
Verbandstags-Wahl.

Wahl- Lokale und die Delegierten Kandidaten ſind bereits durch
Handzettel bekannt gegesen.

Ohne Verbaudsbuch kann der Wablakt wicht ausgeführt werden

Eine zahlreiche Beteiligung
Die Orts Verwattung.

Hafegarbeiter, Jchffer, Boten
II Fracpartrdeiter aller Börde halte

Donnerstag den 9. Mai, abends Uhr,
im Streicherſchen Lokale, Kl. Klausſtr. 7:

Persammilung.
Tagesordnung:

Der Streik der Hafenarbeiter und
Stellungnahme dazu.

Zahlreichen Beſuch erwartet
Die Ortsverwaltung des Transportarbeiter -Verhandes.

öbzigld. Verein, Merſeburg
Donnerstag, den 9. Maiä, abends 9 Uhr in der

Kaiser-Wilhebus- Halle:Mitglieder erſ ammlung.
Tagesordnung:

Vortrag des Genoſſen Krüger.
Bericht von der Diſtriktsleiter-Konferenz.
Wahl eines Kaſſierers.
Verſchiedenes.

Es iſt Pflicht aller Parteigenoſſen, in dieſer Verſammlung zu
erſcheinen. Die Diſtriktsleitung.
Koncumvereln ſ ſie Nanskelder krelge
ginge gge zu der am w. a ſaltgadenben Generalverſammlung

1. Antrag betrifft: Bekanntmachung der Ortsverſammlungen.2. Antrag betrifft Ernennung ein. Skahnendndern t Kentnrifſton

Der Aufsichtsrat I. A.: Kar] Büchner.

Herren un KnabenAnzüge
neueſte See oße wabli, ſaubere Arbet zu billigen reif ſen e p.

Richard Stein, Halle a. S., Steinweg 55.

Referent:

I.

9

z.

Markttasehen eaus Rindleder, ganz unverwüstlich, Kanarjenhöhne u. Weldchen
von M. 3.25 an.

C. F. Ritter, ihm
Schokoladen- und Zuckerwaren

kauft man ſehr gut und unerreicht
swert in unſeren Verkaufs-

tellen. Machen Sie einen Ver
uch und Sie ſind dauernder Kundel
m bure S Aiterſret u,

eburg, tterſtraßeEleceurg, Leipzigerſtraße 25,
Torgan, Beckerſtraße 16.

v. 7--3 Uhr, bez. a
Preiſe, in Stadt Leipzig, aränßßahe 16.

K. Pries.
Fahrräder

für Damen u. Herren,
gut erhalten, verkauft

für 30, 85, 45, 65, 75, 85, 95 Mark
Herm. Schindler,

Uhrmacher, Kleine Ulrichstrasse 35.
Kauſe stets Fahrräder zu

soliden Preisen.

m Rlagante Kinrichtungen

O ar.
An- u. Abzabi, nach Dobereinkunft,

Mösbel? 25 S
Eusüge

Serie I
Serie III

PFaletots, Ulster:g0, Serie V Anz. S M.
Serie IV 9-12Rock- und Gehrook- Anzüge.

An- und Abzahlung nach Debereinkunft.
R

Kinderwagen In gelt. sohöner Auswanl.
Sportwagen Anz. 2, 3, 5, 7, 9, 12 Mk.

Bis 15. Mai geberen Damen und Kinder-barderoden

die jetzt für später gekauft werden,

ganz ohne Anzahlung
ab.

Halle d.

Alles im modernen, vornehmen und
kulanten

Möbel Ausstattungs Geschäft

N. Fuchs
Mrichstr.II., III. n

I Kromn non et

wertungs Bureau,

n dieſen vieM. Gotthoil,
Gr. Klausstr. 9 (Ecte Meriser)

Abert w. m. n

Abe ch Sebre n p kg ge.
Futterkartoffein

Poſten hamII gimg n Jauobitr. 29.

Sohlleder-Ausschnitt,
Schuhmacher Arlkel.

Xoah, er. xlausst. Z.
fuhren jeder Art beſ. bill.R r Mühlb 57 10.

empfiehlt die
Volksbuchbandl.

-Arbeitsmarkt

Zimmerteute
ſtellt ein Gr. Brunnenſtr. 65.

Tüchtige Böttcher
ſtellen r ein

phan c Co.S Reideburgerſtraße 1.

S Wared t ſprechendezen u.c e vo n P llenerhalten le durchr
das deburz r
Johannisberg 2. Strengſte
heimhaltung garantiert.

Wohnungs Anzeigen
Gr. möbl. Zimmer f. 1 of. z, v.So Man Srie be

befriedigen.

h Betriebs Eröffnung. e
Dem verehrl. Publikum von Halle machen wir die ergebene Mitteilung, dass wir am

heutigen Tage in unseren Fabrikräumen, Spitze 88,

Speise- Eis Vabrilzation
eröffnen, durch welchen wir hoffen, ein in weitestan Kreisen enipfundenes Bedürfnis zu

Der Verkauf von Speise-Eis auf den Strassen, welcher sich bis vor kurzem in den
Händen ausländischer Unternehmer befand und nur zu oft in bygienischer und kulinarischer
Hinsicht zu wünschen übrig liess, wird von jetzt an in unseren Betrieb genommen werden.
An unserem Unternehmen sind fast alle halleschen Konditoren, darunter die ersten Firmen,
beteiligt, und so glauben wir die Garantie übernehmen zu können, dass in jeder Beziehung
einwandfreies, wohlschmeokendes Gefrornes geliefert werden wird. Unsere
maschinellen Einrichtungen sind nach neuestem System getroffen worden und vom Roh-
material wird das Beste für uns gerade gut genug sein.
ſtändigen Aufsicht des städtischen Nahrungemittel-Untersuchungsamtes stehen.

Wir bitten um freundlichen Zuspruch.

Eisgenossenschaft Hallescher Konditoren
(8. G. m. b. H.

Unser

einen Grossbetrieb für

ganzer Betrieb wird unter der

empfiehlt De Volksduchhamdlung.

Standesamtliche Nachrichten

HalleSüd (Steinweg 2), 7. Mai.
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Karoline Eisner
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Ludwig ERisner, Maurer.
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Erscheint wöchentlich dreimal

I Fahrräder und Nähmaschinen
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
O-Kar Wügstneok. L. Wueborewt,
Fieisohermeister, Wurettabriken

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.

Aug M angold, aOtto 9.227 ackerstr. 1.

See Gesohäfſte.
nstr. 1

und

W

Theodor Lühr, Leipsaigerstr. 94.

JHandleiterwagen- Fabrik en

I Hüte und Mützaen
Friedrich Fletner, Geiststr. 23.

renW. Schmeil, L. Wuehererstr. 40.

Kaufhäus er

Leipe. Str. 87. Bekldg.-H. ElKan, Gegenst. jeder Art.
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II Haus und Küeh räte.
K. Kueckenburg, Rannischestr. 12.
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Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

e

Franz Geyer, Gr. Brirnnenstr. 82 p.
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h

Uerm. Schmidt, Geiststr. 28.

Wegweiser für unsere einkaufenden Abonnenten
W Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen.

0. Kästner Co., Brunoswarte 86.
Wilh. Müäller, Brunnenstr. 68

nur Stein-
Rich. Schröder eg

F. C. Wissell,
Schneiderei-Bedarfsartikel

Larktvlat t.

L. Zengerling, Säuht.7.

c

us). C. en. KI. Uhiehetr. 26.e e e m O Verleger
Friedr. Denzer, Lauchstädterstr. 6.

a g h 2 J Ti Halt Gr. Ulrich-Friedr. KRofmann, e.
Photo e Atellers Robert Koch, Leipaigerstr. 44,

Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62.
A. Sohäter, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

Weine und Fruehtsäſte eto.

M. Kade Nacht., Charlottenstr., 11.
M. Künzel, Magdeburgerstr. 50.

Franz Bamme, Lindenstr. 56.
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ſolche ſein.
daß in dieſen Betrieben den Angeſtellten und Arbeitern vor
allem ein auskömmlicher Lohn und eine anſtändige Behand
lung zuteil wird. Ferner erwartet man, däß den in dieſen Be
trieben Beſchäftigten bei der Ausübung ihrer Staatsbürger-
rechte nichts in den Weg gelegt wird; denn gerade in Staats
betrieben ſollte ja in erſter Linie dafür geſorgt werden, daß
jeder Arbeiter, ohne wirtſchaftlichen Schaden zu erleiden, von
den ihm zuſtehenden geſetzlich feſtgelegten Rechten Gebrauch
machen kann. So ſollte es ſeinl Dem iſt aber nicht ſo. Daß
die Arbeiter gerade in dieſen Betxieben von dem ſonſt jedem
gewerblich tätigen Arbeiter zuſtehenden Koalitionsrecht abſolnt
keinen Gebrauch machen dürfen, iſt ja allg
einer Zugehörigkeit zur ſozialdemokratiſchen Partei kann erſt
recht nicht die Rede ſein. Auch das Beſuchen ſozialdemokra
tiſcher Verſammlungen ſowie deren Lokale wird beſtraft. Auf

Keichsta g.
vG. Sihung vom Dienstag, den 7. Mai, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Ein Regierungskommiſſar:
der Tagesordnung ſtehtvahelungetehnnne für die ehe für u Jene n et

Abg. Noske (Soz.)
t die erhebliche Ueberſchreitung des Etatsanſabes füre 2 en A. W die einer n 3

ntra i wei ewer efe Brüfun skommiſſion. v w rwetſung ver Wes.
Abg. Erzberger (Z.) erkennt an, daß die Rechnung von der Ko

lanialverwaltung zeitiger vorgelegt iſt, als in früheren Jahren.
er an n d nngspräfungskenimis ion.

un er de äwonnnhhhh e g r den ericht der Geſchäftsordnungs

e Mindeſtſtärke der Fraktionen.
Die Kommiſſion will als Fraktion nur eine Mitgliedervereini

e ge e fens 15 Mitgliedern (Vollmitglieder und Hoſpitan-

Abg. Freiherr von Gamp (Rp.) beantragt mit Unterſtützung derRechten hinter „Hoſ itanten“ noch eingufühen „und e ten“.
Mumm (Wirtſch. Vg.) beantragt folgenden Zuſatz zum

Komm iansantrag: „Für die Vertretung in den Kommiſſionen gilt
Gruppe von mindeſtens 15 Mitgliedern als Fraktion, wenn ſie

zwecks gemeinſamer einheitlicher Vertretung in den Kommiſſio
nen vereinigt“.

Die Abg. Albrecht u. Gen. (Soz.) beantragen unter Streichung
Wortes „nur“ im Kommiſſionsantrag dieſem hinzuzufügen:

Als Fraktion gilt ferner eine Mitgliedervereinigung, deren Partei

bei r r e 15mal ſo a gültigealten wie der 397. Teil aller bei der Wahl abgegeben Simmen be ht abs
Ueber ntrag von Gamp ſoll namentliche Abſtimmung erfolgen, und zwar morgen. e be 2

Freiherr von Gamp (Rp.): Die Hauptarbeit im Reichs
tag liegt in den Kommiſſionen, und gerade von dieſer Tätigkeit wer
den alle ausgeſchaltet, wenn die Zuzählung
zu einer Gruppe nicht geſtattet wird. Fiele die Volksparlei wieder
in drei Gruppen auseinauder, ſo könnte es leicht kommen, daß keine
derſelben 15 Mitglieder hat, und damit von der Tätigkeit in den
Kommiſſionen ausgeſchloſſen wäre. Jm preußiſchen Landtag hat
man die 6 Sozialdemokraten ſowohl im Seniorenkonvent, wie in
den Kommiſſionen mitwirken laſſen. Um ſo erſtaunlicher iſt die
Haltung der Sozialdemokraten bei dieſer Angelegenheit im Reichs
tag. Jch bitte alſo um Annahme dieſer Anträge.

geht ein Antrag von Normann (konſ.) ein, im Falle der Ab
Iehnung des Antrages Gamp die Sache an die Geſchäftsordnungs-
a zurückzuweiſen und einſtweilen nach dem Antrage Gamp
zu verfahren.

Abg. Haaſe (Soz.):
r hat der Seniorenkonvent der Sozialdemokratie, die

noch nicht 1 Mitglieder zählte, eine Vertretung in der Kommiſſion
für das e e zubilligen wollen, aber gerade Herr von
Gamp und eine Freunde haben ſich dem widerſetßt. (Hört! hört!
vei. den Sozialdemokraten.) Um die Frage, wie die Minoritäten
e Kommiſſionen berückſichtigt werden ſollen, handelt es ſich

ſte noch nicht, dieſe Frage wird erſt bei dem betreffenden Punkt
der Geſchäftsordnung von der Geſchäftsordnungskommiſſibn erledigt
werden b iſt auch der Antrag von Normann gang bedeu
tungslos. Jetzt hatte die Kommiſſion nur die präziſe Frage zu
beantworten, was als Fraktion zu betrachten iſt, und ohne dem
Spr und den Begriffen Gewalt anzutun, kann man r
vehaupten, daß Perſonen ohne gemeinſame politiſche oder wiri-
ſchaftliche Anſchauung, ja ohne irgendwelche politiſchen und wirt
W ftlichen Berührungspunkte, eine Fraktion bilden können. Die

nträge von Gamp und Mumm, die einen derartigen Nonſens ver-
Iangen, ſind daher abzulehnen. Beifall.)

Abg. Kreth (konſ.): Was Du nicht willſt, daß Dir geſchicht, das
tu' auch keinem andern nicht. An dieſen Spruch ſollten Sie denken
und dem Antrag der Reichspartei zuſtimmen. (Beifall rechts.)

Abg. Dr. v. Laſzewski (Pole): Wir werden aus BVilligkeits-
gründen für den Antrag der Reichspartei ſtimmen.

Abg. Dr. Arendt Rp.): Seit 20 Jahren iſt der Reichstag bei
der Zu aſſung zu den Kommiſſionen ſo verfahren, wie unſer Antrag
es will. Jetzt will man die Minderheit entrechten. Was hätte
wohl Singer dazu geſagt. Auch Bebel ſehe ich nicht auf
Platz. Beide traten ſtets für das Necht der Minorität ein. (Zuruf
bei den Sozialdemokraten: Als Jhre Freunde dagegen waren.
Was die Reichspartei früher für eine Stellung eingenommen hat,
iſt für die jetzige veränderte Situation ganz gleichgültig. (Aha!
Iinks.) Der Antrag Albrecht, den übrigens Herr Haaſe gar nicht
begründet hat, verletzt das Prinzip der Gleichheit aller Abgeordneten.
Jm Abgeordnetenhauſe hat der Sozialdemokrat Hirſch ausdrücklich
geſget. eine Freunde wenden ſich gegen den Beſchluß des Senioren-

onvents, die Reichspartei nicht mehr als Fraktion gelten zu laſſen
man dürfe die zum Schutz der Minderheit gegebene Geſchäfts
ordnung nicht mißbrauchen, um die Minderheit zu quälen. (Hört!
hört! rechts.) Dieſen Worten ſchließe ich mich an. (Bravo! rechts.

W Dr. Müller-Meiningen (Vp.): So minoritätsbegeiſtert
habe ich ein Mitglied der Reichspartei noch niemals reden hören.
(Sehr wahr! links.) Jm übrigen iſt es nicht richtig, daß die
Praxis ſeit 20 Jahren dieſelbe geweſen iſt.

Dr. Spahn (Z.): Der r bedeutet nur,daß an dem Seniorenkonvent nur eine Gruppe von 15 Mitgliedern
teilnehmen kann. Die Zuſammenſetzung der Ausſchüſſe wird die
Kommiſſion erſt noch regeln.

Abg. Will (elſ. Z.) unterſtützt den Antrag v. Gamp. Ebenſo
Abg. Mumm (Wirtſch. Vg.).

Abg. Dr. Junck (natl.) tritt für den Antrag der Geſchäfts
ordnungskommiſſion ein.

Abg. Hagſe (Soz.):
Herr Arendt vermißte eine Begründung unſeres Antrages. Jchhabe geglaubt, er ſpräche für ſich ſelbſt. Wenn er an Preußen

denkt, wird er auch ſofort ſehen, aus welchen Gründen der Antrag
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gen iſt. Wenn dork das Klaſſenwahlrecht mit der indirekten
ahrl zu einer Verfälſchung der Meinung der Wähler führt, ſo

e es unerhört, wenn die kleine Gruppe von Vertretern r
Wählermaſſen nicht die Rechte einer Fraktion hätte. Jm übrigen
wollen die Herren rechts keine denn es iſt keine

8Gleichberechtigung, wenn ein Einzelner Recht zu redenhaben e 110 oder 90, die in einer Fraktion zuſammenge
ſchloſſen ſind. (Zuruf rechts: Abgeordnetenhaus Dort haben
meine Freunde die gr ahl von Wählern hinter ſich, und wie
behandeln Sie dort meine Freunde Niemals iſt hier von uns
auch nur der Verſuch gemacht, Sie ähnlich zu behandeln. (Lebhafte
Zuſtimmung bei den ialdemokraten.) Uebrigens verſchieben Sie
die Frage Herr Spahn hat ebenſo wie ich ſchon darauf hingewie-
ſen, daß es heute nur um die klare Umgrenzung des Begriffes
Fraktion handelt wobei man nicht Perſonen hinzuzählen kann, die
ſelbſt erklären, ſie bilden mit den anderen keine gemeinſchaftliche
Einheit. Bei der Regelung der Zuſammenſetzung der Kommiſſion
können Sie ſicher ſein, daß meine Freunde entſchieden dafür ein
treten werden, daß die einzelnen Gruppen nicht J kurz kommen.
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Herr Arendt ſpricht von
Mundtotmachung der Minoritäten. Dies Geſchäft haben nur immer
ſeine Parteifreunde betrieben. (Lebhafte Fuhlimwung bei den Soö
zialdemokrgten.) Herr von Kardorff war es, der bei den Zolldebat-
ten ſogar die ganze Geſchäftsordnung auf den Kopf ſtellte, lediglich
um die Ver reter der großen Maſſe der Bevölkerung, gegen welche
der Raubzug ſich richtete, mundtot zu machen. (Lebhafter Beifall bei
den Sozialdemokraten.)

Abg. Gröber (Z.): Eine Zurückverweiſung an die Kommiſſion
hat keinen Zweck. Da Herr Dr. Arendt kein entſcheidendes Gewicht
auf die Beteiligung an den Seniorenkonvent legt, könnte der An
trag der Kommiſſion ſogar einſtimmig angenommen werden. Herr
Dr. Arendt. hat uns vorgeworfen; wir wollten die Minderheit mund
tot machen dabei hat einmal. ein Mitglied der Reichspartei im
„Tag“. geſchrieben: „Die Zahl der Parkeien im Reichstag iſt über
mäßig groß. (Hört! hört! links.) Was die kleinen Gruppen zu
ſagen haben, iſt kaum von Bedeutung (Hört! hört! links) Der
Reichstag wählt ſeine Kommiſſionen nach der Stärke der Parteien.
Vielleicht könnte entſprechend auch die Rednerliſte verteilt werden.

Bei beſtimmten Punkten könnte man vielleicht einen Redner
der Rechten, einen der Linken, einen des Zentrums und einen für
alle übrigen Parteien ſprechen laſſen.“ Das hat Herr Dr. Arendt
ſelbſt geſchrieben. (Große Heiterkeit links, Zuruf bei den Sozial
demokraten Blamage!)

Abg. Schultz (Rp.): Es handelt ſich hier um die Kommiſſionsbe-
ſetzung, nicht um die Rednerliſte. Ob wir Fraktion heißen oder
nicht, darauf legen wir keinen Wert. Wenn Sie den Fraktionsbe-
griff ſo definieren, wie Sie es jetzt tun, ſo ſchlage ich vor, den zwei-
ten Teil des Antrages von Normann in folgender Faſſung anzu
nehmen: „einſtweilen die Vereinigung der Mitglieder und Hoſpitan-
ten einer Partei als zur Teilnahme an Kommiſſionen und Senio
renkonvent ausreichend anzuerkennen, wenn ſie mit den zugezählten
Mitgliedern 15 erreicht.“

Damit ſchließt die Debatle.
Abg. Dr. Arendt (perſönlich): Ueber die Redeordnung habe ich

vyt geſprochen. Was ich darüber geſchrieben habe, halte ich auf
ret Abg. Schultz (Rp.) bringt ſchriftlich den von ihm erwähnten An

rag ein.
lag Die Abſtimmung über alle Anträge wird auf Mittwoch ver

Hierauf wird die Debatte über die Reſolution der Budget
kommiſſion fortgeſehßt, welche die Regierung um Einbringung eines
Geſetzentwurfs erſucht, welcher die Gültigkeit der n zwiſchenWeißen und W in allen denten ter ieten ſicher
ſtellt, und das Recht derjenigen unehelichen Kinder regelt, auf
welche etwa zurzeit das Bürgerliche Geſetzbuch nicht Anwendung
findet. Die Abgeordneten Dr. Braband (Vp.), Freiherr von Richt
hofen (natl.) und Genoſſen beantragen, die ſich aus dem Geſchlechts-
verkehr zwiſchen Weißen und Eingeborenen ergebenden Rechtsver-
hältniſſe nach Anhörung der Selbſtverwaltungsorgane der Schutz
gebiete zu regeln.

Abg. Gröber (Z.): Wir betrachten die Miſchehen nicht als er
wünſcht, aber wir müſſen anerkennen, daß die Miſchehen ganz un-
vermeidlich ſind, und Kenner der Verhältniſſe wiſſen, daß ſolche
Miſchehen faſt immer glücklich ſind. Wenn man die Ehe verbietet,
treibt man die Leute zum Konkubinat. Zu einem ſolchen Eingriff
in das Privatleben hat der Staat kein Recht. Ein Reicher kann
ſich eine Frau aus Europa kommen laſſen oder über die Grenze in
engliſches Gebiet gehen und ſich dort trauen laſſen, dann wird
ſeine Frau eine Deutſche und ſeine Kinder deutſche Staatsbürger;
um ſo weniger können wir den Armen das Recht der Eheſchließung
verweigern. Solange die Eingeborenen kulturell noch nicht weiter
gehoben ſind, kann man ihnen vorläufig noch das Wahlrecht vor-
enthalten, aber in der Frage der Rechtsgültigkeit der Ehe darf ein
ſolcher Unterſchied zwiſchen Eingeborenen und Weißen nicht gemacht
werden. Jch bitte daher, die Reſolution der Kommiſſion anzu
e (Lebhaftes Bravol im Zentrum und bei den Sogzialdemo-
raten.

Abg. von Böhlendorff-Kölpin (k.): Wie die Rechtsverhältniſſe,
die ſich aus dem Geſchlechtsverkehr zwiſchen Weißen und Einge-
borenen ergeben, zu regeln ſind, können wir ja nicht vom grünen
Tiſch aus entſcheiden; deshalb ſollten wir die Betroffenen ſelbſt

w ziehen, wie es die Reſolution Braband will. Beifall
rechts.

Abg. Freiherr von Richthofen (natl.): Jn den h Kolo
nien braucht man ein Eheverbot zwiſchen Weißen und Eingeborenen
nicht, weil eine ſolche Ehe und auch das Konkubinat nicht vor
kommt, denn der Weiße, der ſich mit einer r einläßt,
verfällt der geſellſchaftlichen Aechtung. Dieſe Enkwickelung würden
wir in unſeren Kolonien hindern, wenn wir die Ehe zwiſchen
Weißen und Eingeborenen geſtatteten. Es würde dann auch die
Ehe zwiſchen einem Neger und einer weißen Frau geſtattet ſein
und damit würde die Stellung der weißen Frau in den Kolonien
ſchwer erſchüttert werden und keine mehr zu dem Hinübergehen zu
bewegen ſein. (Beifall bei den Nationalliberalen.)

Abg. Braband (Vp.): Eine Ehe iſt nicht bloß eine lebensläng

daß die K

e ſein, und eine ſolche iſt zwiſchen Menſchen von ſo ver
chiedenen Kulturſtufen, wie Weiße und Reger, nicht whglis Schon

aus dieſem Grunde ſollten wir nicht der Reſolution der Kommiſſion,
ſondern der w. zuſtimmen. (Beifall b. d. Volkspartei.)

Abg. Zürn (Rp.) befürwortet ebenfalls dieſe Reſolution und
ſt daß die Miſſion die Weißen mehr zur Selbſtzucht erziehen

r

Abg. Mumm (Wirtſch. Vg.): Die Sitte muß dahin wirken, daß
Ehen zwiſchen Weißen und Eingeborenen ſo ſelten werden, daß ein
beſonderes Verbot nicht nötig iſt. (Beifall rechts.)

Es läuft ein Antrag Groeber (Z.) auf namentliche Abſtimmung
über den Kommiſſionsantrag ein, ſowie ein Antrag v. Liebert (Rp.),
in dem Antrag Dr. Braband am Schluß hinter „Rechtsverhältniſſe“
einzufügen: „unter Wahrung der kirchlichen Jntereſſen“.

Abg. Ledebour (Soz.):

Wir lehnen alle Anträge ab und ſtimmen für den Kommiſſions
beſchluß. Auch der Antrag Braband gibt keinen Weg an, wie
denn die Frage eigentlich geregelt werden ſoll. Der Antrag beweiſtnur, daß die Herren Liberalen der Forderung widerſyreden, daß

die Gütigkeit der Ehen zwiſchen Weißen und Schwarzen t
wird. Sie haben nur in einem bedauerlichen Mangel an Bekennt
niswilligkeit ſich verkniffen, das ausdrücklich auszuſprechen. Wir
halten im Intereſſe des Anſehens Deutſchlands die Annahme der
Reſolution der Budgetkommiſſion für notwendig. Dr. Braband
meinte, wenn wir den Schwarzen volle Ehefreiheit mit den Weißen
geben, n wir ihnen i ein Vorrecht, weil ſie gar nicht
in der Lage ſind, die volle eite dieſes Schrittes zu überſehen.
Das iſt eine wahrhaft talmudiſtiſche Beweisführung. (Heiterkeit.)
Nach dieſer Argumentation müßte man auch in Europa allen denen
die Eheſchließung verbieten, bei denen, obwohl ſie erwachſen ſind,
eine juriſtiſ Kommiſſion das Urteil abgibt, ſie überſähen die
Tragweite des rittes nicht genügend. (Heiterkeit.)

Der Staatsſekretär hat ſich nach ſeiner erſten verunglückten
Rede in den Mantel des Schweigens gehüllt. Jn dem Erlaſſe des
Herrn Dr. Solf als Gouverneur von Samoa heißt es, „Daß es
für Samoa höchſte Zeit ſei, gegen die Verbreitung der e
mit durchgreifenden Mitteln vorzugehen“. Der Staatsſekretär
meinte jedenfalls: gegen die Vermehrung der Miſchlinge, „Ver
breitung“ könnte in dieſem Falle höchſtens ein minderkultivierter
Miſchlingsſamoaner ſagen, der die deutſche Sprache radebrecht.
(Heiterkeit.) Jm übrigen wird man gegen die Vermehrung der
Miſchlinge durch ſolche Erlaffe gar nichts ausrichten, denn das
Verbot der Ehe hindert nicht, daß Miſchlinge erzeugt werden.
Weiter heißt es in dem Erlaß, es müſſe ein Unterſchied gemacht
werden zwiſchen Miſchlingen, die vor dem Ukas geboren wurden
und den nachher Geborenen, und der Staatsſekretär ſagt: „Die
Nachkommen aus den bisher als legitim angeſehenen Miſchehen ſind
Weiße.“ So weit gehe ich ſelbſt nicht einmal, daß ich ſage ſie
ſind Weiße. (Heiterkeit.) Es iſt das wieder eine Probe der Miſch-
lingsſprache des Staatsſekretärs (Heiterkeit); er will damit jeden
alls ſagen, ſie werden die Rechte der Weißen genießen. Der
taatsſekretär fährt fort, daß die nach dem Ukas u Miſch-

ling Eingeborene ſind. Auch hier meint er, ſie ſollen in bezug auf
ihre e als Eingeborene angeſehen werden. Wir werden n
alſo in den jetzt beſtehenden Ehen in Samoa den W

inder, die bis zum 17. Januar 1912 geboren
Rechte von Europäern haben, ihre nach dieſem Termin geborenen
de dagegen nicht. Widerſpruch rechts und des Staats

retärs.
Daß der Staatsſekretär das z ſagen wollte, glaube ich zaber der Wortlaut des Erlaſſes beſagt es klar; der Erlaß i

Unglaublichſte, was ich jemals an Produkten europäiſcher Staats
weisheit gedruckt geſehen habe. Nun haben ſich auch die Vertreter
der liberalen Parteien zu dieſen Grund bekannt. Wir ſind
ja viele Jnkonſequenzen bei i gewohnt, aber daß ſie ſelbſt in
dieſer Frage nicht ſtichhalten würden, hatte ich nicht erwartet. Jm
Jahre 1902 äußerte ſich hier der jüngſt verſtorbene Rudolf von Ben
nigſen, damals Gouverneur der Catolinen, über die Polhyneſier, zu
denen auch die Samoaner gehören die Tendenz ſeiner Au ng
ging dahin, daß die Erwerbung der Carolinen wirtſchaftlich betrach
tet kein Geſchäft ſei, aber das Deutſche Reich habe die Aufgabe, die
Polynefier kulturell g heben. Von dieſen ſagte er: er iſt ein ſtolger,
noch friedliebender Menſch, aber zugleich ein ſchöner Menſch, und
Deutſchland ſollte ſich eine Ehre daraus machen, die Polhnefſier zu!
erhalten und allmählich zur Kultur zu erziehen. Dieſem Zweck
aber wird durch ſolche Beſtimmungen, wie ſie im Erlaß des Dr.
Solf enthalten ſind, direkt entgegengearbeitet. (Zuſtimmung bei den
Sozialdemokraten. Der Ukas des Staatsſekretärs läuft darauf
hinaus, den ungeregelten Geſchlechtsverkehr künſtlich zu fördern und
führt ſo zur Degradierung, nicht zur Kultivierung der e
nen. Dieſes Bedürfnis, die Weißen als Herrenvolk zu erhal iſt
im Grunde auf das Ausbeutungs- und Unterdrückungsbedürfnis
des Kapitalismus zurückzuführen.

Der Erlaß ſtellt ſich alſo da als eine Konſequenz der Aus-
geburt der ſcheußlichen Mißwirtſchaft in den Kolonien. (Zuſtimmung
bei den Sozialdemokraten. Man hat an den Jnſtinkt der Weißen
appelliert. Jch nehme keinen Anſtand zu erklären, daß auch ich
es nicht für einen wünſchenswerten Zuſtand halte, wenn eine Ver
miſchung von Weißen und Schwarzen ſtattfindet, aber das iſt
eben die notwendige Konſequenz unſerer Kolonialpolitik. Die
Entrüſtung über die Tändeleien zwiſchen weißen Mädchen und
Schwarzen, die vorübergehend nach Deutſchland kommen, teile ich
durchaus. Daran ſind in der Hauptſache Mädchen aus wohl
Kreiſen beteiligt. Das ſind Entartungserſcheinungen, wie ſie ſich
auch ſonſt auf ſexuellem Gebiet zeigen.

Derartige Erlaſſe werden daran nichts ändern. Wenn der
Staatsſekretär das nicht weiß, geht daraus nur herrer er
n dringend der ſexuellen Aufklärung bedarf. (Hei it.)
Unſere Aufgabe iſt es lediglich, dafür zu ſorgen, daß dieſer unver
meidliche Raſſenmiſchungsprozeß nicht kulturſchädigend auf Ein
geborene und Weiße einwirkt. (Bravol bei den Sozialdemokraten.

Die Weiterberatung wird vertagt auf
Mittwoch, 1 Uhr. (Außerdem namentliche A

die Anträge der Geſchäftsordnungskommiſſion.
ſchatzamts und kleinere Etats.)

immungen über
tat des Reichs

liche Geſchlechtsgemeinſchaft, ſondern ſoll eine vollkommene Lebens-

Aus der Provinz.
Staatsbetriebe ſind Muſterbetriebe.

Nach jenem geflügelten Miniſterwort ſollen ſie wenigſtens
Der gewöhnliche Menſch verſteht nun darunter,

emein bekannt. Von

We

dieſe Weiſe wird für die Staatsarbeiter das Recht, ſich auf
wirtſchaftlichem ſowie auf gewerblichem Gebiete Vorteile zu
erringen, illuſoriſch geznacht. Daß man auch auf dem Gebiete
des Genoſſenſchaftsweſens den Arbeitern Schwierigkeiten be
reitet, ſei nur noch der Vollſtändigkeit halber geſagt. Und doch
ſoll uns für dieſen Fall die Eiſenbahnwerkſtätte in Delitzſch
als typiſches Beiſpiel zum Beweiſe dienen.

Am letzten Freitag wurde in dieſem Betriebe der Verſuch
unternommen, diejenigen Arbeiter oder deren Frauen, die Mit-
glieder der Delitzſcher Konſumgenoſſenſchaft geworden ſind, zu
veranlaſſen, aus derſelben auszutreten. Zu dieſem Zwecke wur
den alle Verdächtigen auf das Betriebsbureau beſtellt. Dort
wurde ihnen bedeutet, daß ſie ſofort ihren Austritt erklären
ſollten, andernfalls hätten ſie in 14 Tagen ihre Entlaſſung zu
gewärtigen. Auf den Einwand, daß ſie ja nicht ſelbſt, ſondern
nur die Frauen Mitglieder ſeien, wurde erklärt, daß auch die
Frau auszutreten habe, da ja doch der Verdienſt des Mannes
bei den Einkäufen Verwendung finde. Ferner wurde geſagt,
es müſſe verhindert werden, ſozialdemokratiſche Einrichtungen
zu unterſtützen. Der Konſumverein ſei eine ſolche Einrichtung;
er ſtehe unter ſozialdemokratiſcher Leitung, und demzufolge

Schluß 7 Uhr.

dürften Staatsarbeiter ihm nicht als Mitglieder angehören.
Den Beweis für dieſe Behauptung zu erbringen, dürfte dem
neugebackenen Regierungsrat Krauſe, der den Arbeitern über
ihr angeblich unpatriotiſches Verhalten den Standpunkt klar
machte, ſchwer werden.

Nun, das Unerhörte iſt Tatſache geworden. Man zwingt die
nicht gerade glänzend bezahlten Eiſenbahnarbeiter, auf die
Vorteile, die ihnen die Genoſſenſchaft bringt, zu verzichten, ob
wohl anerkannt werden mußte, daß die im Konſumverein ge
führten Waren erſtklaſſig und preiswürdig ſind. Dafür aber
ſind unſere Staatsbetriebe Muſterbetriebe. Jedoch mit dem
bloßen Austritt begnügt ſich Herr Krauſe noch nicht. Er for
dert ſogar von den Arbeitern Austrittsbeſcheinigungen. Daß
der Konſumverein zur Ausſtellung ſolcher Beſcheinigungen
nicht verpflichtet iſt, müßte doch auch einem Regierungsrat be
kannt ſein. Und ſo wird denn Herr Krauſe auf eine ſolche für
immer verzichten müſſen. Um die richtige Lehre aus dieſem
behördlichen Vorgehen zu ziehen, iſt es Pflicht aller Arbeiter,
den Verſuch, unſerer Genoſſenſchaft Schaden beizufügen, zurück
zuſchlagen. Hier mit helfend einzugreifen, iſt jeder Arbeiter
inſofern in der Lage, daß er, wenn es noch nicht



ſein ſollte, ſofort ſeinen Beitrikt zum Vonſunwerein erkkärk
und zum kaufenden Mitgliede wird. Dann wird der Behörden
kampf gegen die Konſumvereine ein Schlag ins Waſſer bleiben.

Das Verfahren bei kommunalen Wahlen.
Ein für die ländlichen Gemeinden intereſſantes Urteil über

das Verfahren bei Stichwahlen hat jetzt das Oberverwaltungs
gericht gefällt. Bei der Gemeindevertreterwahl in Niendorf
am 8. März 1911 hatte in der dritten Abteilung ein Herr Voß
nicht die abſolute, aber die relative Mehrheit erlangt. Er er
hielt 111 Stimmen, während die beiden Kandidaten nach ihm
je 108 Stimmen erhielten. Die Frage war nun, mit welchem
von den beiden Kandidaten, die gleichviel Stimmen hatten, er
in Stichwahl zu treten habe. Es hätte zwiſchen den beiden
(Köln und Mohr) geloſt werden müſſen. Ehe es aber dazu
kam, verzichtete Mohr zugunſten Kölns. Jn der Stich-
wahl wurde nun zwiſchen Köln und Voß gewählt. Voß erhielt
die Mehrheit und wurde für gewählt erklärt.

Die Wahl des Voß wurde nun im Verwaltungsſtreitverfahren
angefochten. Der Bezirksausſchuß erklärte ſie auch für un
gültig, und zwar hauptſächlich deshalb, weil ein Angeſeſſenerhätte gewählt werden müſſen, aber ein Richtangeſeſſener ge

wählt worden ſei.
Das Oberverwaltungsgericht beſtätigte das Urteil, aber aus

einem anderen Grunde. Es führte aus: Es ſei Stichwahl
erforderlich geweſen. Da die beiden Kandidaten nach Voß aber
gleichviel Stimmen hatten, ſo hätte das Los entſcheiden müſſen,
wer von beiden mit Voß in die Stichwahl zu bringen ſei. Statt
deſſen habe der eine (Mohr) einfach zugunſten des andern
(Köln) verzichtet und man habe zwiſchen Voß und Köln ge
wählt, wobei Voß die Mehrheit erhielt. Ein ſolcher Ver
zicht ſei aber unzuläſſig. Es hätte unbedingt
das Los entſcheiden müſſen. Somit ſei die Wahl des
Voß von vornherein un gültig.

Merſeburg. Milch aus der Gießkanne. Eine recht
grobe Milchpantſcherei beging Anfang Februar d. J. der
56jährige Milchhändler Reinhard Schmidt von hier. Als
bei dem Manne am 3. und 4. gehrnar Milchproben entnom-
men wurden, entdeckte man auf dem Nahrungsmittel-Unter-
ſuchungsamt, daß die Milch mit 50 bis 80 Prozent
Waſſer durchſetzt war. Schmidt, der bereits einmal
wegen Milchfälſchung vorbeſtraft iſt, wurde vom hieſigen
Schöffengericht wegen Nahrungsmittelfälſchung zur Zahlung
einer Geldſtrafe von 50 Mk. verurteilt. Nebenbei wurde auch
darauf erkannt, das Urteil amtlich öffentlich zu
publizieren. Beſonders hiergegen wandte ſich der Ange
klagte mit ſeiner bei der Strafkammer in Halle eingelegten
Berufung. Er erklärte dort, am 8. u. 4. Februar ſei es ſehr kalt
geweſen, ſo daß ihm die Milch in den Kannen eingefroren ſei.
Da habe er dann die Milch „auftauen“ müſſen und mit einer
Gießkanne, die er mit heißem Waſſer gefüllt, die Kanne be
goſſen. Da ſei es nun möglich, daß mal „ein bißchen Waſſer
mang die Milch“ gekommen ſei. Das Waſſer müſſe ſich ſo
zwiſchen den Deckeln reingedrängt haben. Es ſei auch möglich,
daß das Waſſer eingedrungen ſei, weil die kalten Kannen in
Gefäßen mit warmen Waſſer ſtanden. Da man ihm das Ein
dringen des Waſſers durch die ſtarken Blechwände der Kannen
nicht glaubte, gab er ſchließlich zu, auch ein bißchen er
Waſſer auf die Milcheiskruſte gegoſſen zu haben. Als die
Milch ſo ziemlich aufgetaut geweſen ſei, habe er das Waſſer
aber „ſchnell wieder abgegoſſen“. Die wahrlich nicht beſonders
geſchickte Verteidigung des Angeklagten führts zur Ver
werfung ſeiner Berufung.

Parteiverſammlung. Donnerstag, den 9. Mai
hält der Sozialdemokratiſche Verein feine Mitgliederverſamm
lung ab. Da eine wichtige Tagesordnung zu erledigen iſt,
werden alle Genoſſinnen und Genoſſen erfſucht, vollzählig zu
erſcheinen. Alles Nähere im heutigen Jnſerat.

Querfurt Achtung, Partei- und Gewerkſchafts-
funktionäre! Am Sonnabend, den 11. Mai, abends 9 Uhr,
hält das Gewerkſchaftskartell bei Voigts eine Sitzung ab,
welche ſich eingehend mit dem Lokalboykott befaſſen ſoll. Es
iſt deshalb Pflicht aller Delegierten und ſonſtigen Funk-
tionären, in dieſer wichtigen Sitzung zu erſcheinen. Auch ſind
andere Perſonen, welche ſich für den Bohykott intereſſieren, ein
geladen.

Eisleben. Frauentag. Auch im Mansfelder Kreiſe
finden am Sonntag Frauenverſammlungen ſtatt, zu welchem
natürlich auch die Männer eingeladen ſind. Männer und
Frauen, zeigt durch zahlreichen Beſuch, daß ihr gewillt ſeid,
auch für die Rechte unſerer Frauen einzutreten

Teutſchenthal. Das ſchwere Unglück im Kali-
ſchacht Krügershall hat nun noch ein zweites Opfer
gefordert. Am Dienstag iſt der Häuer Träger ſeinen
ſchweren Verletzungen im Bergmannstroſt erlegen. Vicr
Lehrer und ein Bergmann liegen noch ſchwer verletzt im
Krankenhauſe.

Bahnhof Mansfeld. Ein Wüſtling. Der in der gewerk-
ſchaftlichen Reparaturwerkſtatt hierſelbſt beſchäftigte, in den
fünfziger Jahren ſtehende V. C. aus Benndorf ſoll ſich an
mehreren ſchulpflichtigen Mädchen ſittlich vergangen haben;
die Angelegenheit iſt bereits der Polizei übergeben. Der Un

hatte, z S der Mäd-chen eine größere Summe eig n, wenn ſieüber die Sache ſchweigen würden. f
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bekannt wurdd e, daß r der gen Getreidee diente dir dernenn ec. cGräfenhainichen. S

wird bſchloſſen, die alten Gebäude des Alten es auf 9
bruch z J Wtauſen, da die Reparaturen derſelben ſich nicht
mehr als lohnend erweiſen. Auch ſol das Terraig des Alten
Schloſſes durch ein Staket eingezäunt werden. Ferner wird
bekannt gegeben, daß die Verpa der Länderelen, die zum
Schloß gehören, im ganzen 58 Mark eingebracht haben. Ueber
die Verwendung der Zellergen in den Gebäuden ſoll ſpäter
Beſchluß gefaßt werden. Die Koſten für die Vertretung des
erkrankten Lehrers u der auf zwei Monate beurlaubtiſt, werden bewilligt. uch wird dem a Hanf ein Ge
haltsausfall, der durch das Küſteramt geſchehen iſt, glatt be
willigt. (Wie kommen die Stadtverordneten dazu, für kirch-
liche cke aus dem Stadtfäckel Gelder zu derte
Ein Antrag, die alte Linde auf der früheren Streubelſchen

wegelei als Wahrzeichen ſtehen zu leſen gegen eine einmalige
ergütung von 75 Mark an den jetzigen Beſitzer, wird n

wei Stimmen abgelehnt. Hoffentlich wird der alte im
rot dieſes Beſchluſſes erhalten bleiben, zumal der jetzige Be
iter desſelben ja Stadtverordneter iſt. Der jetzige Pächter

r Gaſtwirtſchaft Jöſigk hatte früher ein Geſuch eingereicht,
ihn von ſeinem vertrag zu entbinden; die Verſammlung
war damals damit einverſtanden. Er erſucht die Verſamm-
n nun wieder, ihn während ſeiner eit dortzu belaſſen. Nach längerer Debatte wird ſuch geneh
migt. Das lt des Kaſtellans wurde auf deſſen Ge
ſ von 800 auf Mark erhöht. Gewiß ein ſtattliches „Ge-
alt während man der Kirche den Küſter bezahlt, entlohnt

man einen Angeſtellten der Stadt mit noch nicht einer Mark
pro Tag. Der Bürgermeiſter teilt nun mit, daß die Regie
Zu für die Vorarbeiten zur Wafferleitung 1800 Mark als
Beihilfe gerig hat. Der Magiſtrat gibt weiterhin be
kannt, daß am Badeteich eine Halle zum Auskleiden und ein
Sprungbrett errichtet werden ſoll.

Düben. Vorſicht vor Arbeitsangeboten. Jn den
Dübener Nachrichten iſt folgende Annonce zu leſen: „Tüchtige
Kutſcher für Laſtfuhrwerke nach Leipzig geſucht. Zu erfragen
bei Reinh. Gräbner, Ritterſtraße.“ Bekanntlich befinden
ſich die Rollkutſcher in Leipzig im Streik. Als Retter in der
Not gibt ſich nun Herr Reinh. Gräbner ein kleiner Land
wirt die denkbar größte Mühe, Leute nach Leipzig zu
werben, die dort Rausreißerdienſte machen ſollen. Wie wir
hören, iſt es auch ſchon gelungen, zwei ſolcher Rausreißer zu
ködern. Auch bei der hieſigen Bahnverwaltung ſoll Herr
Gräbner verſucht haben, Bahnarbeiter vorübergehend nach
Leipzig zu ſenden, die da Arbeitswilligendienſte machen ſollten.
Er ſcheint aber auf der Bahn wenig Erfolg gehabt zu haben.
Wir bitten alle diejenigen Arbeiter, denen jetzt Arbeit als
Rollkutſcher nach Leipzig angeboten wird, dieſe zurückzuweiſen
und nur die Agenten namhaft zu machen.

Crenſitz. Handwerkerfreuden. Der 30 Jahre alte
Ftpermeiſer Willi Schadock hatte ein ſchlecht gehendes Ge-
8 ft. Er ſtand vor dem Konkurs. Um dieſen möglichſt lange

inauszuhalten, fälſchte er Wechſel in Beträgen von 110 bis
200 Mark und löſte dieſe auf der Delitzſcher Vereinsbank und
Bankhaus Schauſeil in Delitzſch ein. Er verſchaffte ſich auf
dieſe Art einen Vermögensvorteil von 800 bis 900 Mark, bis
die Fälſchungen am Fälligkeitstage, wo er dieſelben nicht ein
löſen konnte, aufgedeckt wurden. Er hatte ſich infolgedeſſen
wegen ſchwerer Urkundenfälſchung am Dienstag vor der Tor
gauer Strafkammer zu verankworten. Der Staatsanwalt be
antragte ſechs Monate Gefängnis, demgemäß das Gericht auch
erkannte.

Torgau. Die Stadt im Dienſte der Jugend-pflege. Auf der Tagesordnung der nächſten Stadtverord-
neten-Sitzung ſteht u. a. der Punkt: UVeberlaſſung von Land
bei Baſtion 7 an den Verein Jugendpflege. Jn derſelben
Nummer des Torgauer Kreisblattes am Montag werden aber
die jungen Leute ſchon aufgefordert, wenn ſie noch kein Land
zugewieſen haben, am Baſtian VII zu erſcheinen und in Beſitz

u nehmen. Alſo die Stadtverordneten haben noch gar keinen
eſchluß gefaßt, aber die Jugendpflege hat es ſchon im Beſitz.

Aber der Verein Jugendpflege weiß ja ſchon, daß auf dem
Rathaus es keiner wagen wird, zu widerſprechen, obwohl einige
Handwerksmeiſter im Stadtverordnetenkollegium ſitzen, die am
Biertiſche ſtändig die Jugendpflege als großen Unſinn be-
zeichnen. Die ſtädtiſchen Behörden könnten ſich wahrlich große
Verdienſte auf dem Gebiete der Jugendpflege erwerben, wenn
ſie ſich etwas mehr der Kleinkinderbewahranſtalt zuwendete.
Dort hauſen alltäglich die Kinder der Aermſten in kleinen un-
zulänglichen Räumen. Bei ſchönem Wetter müſſen ſich die
kleinen Würmer in einem kleinen dreieckigen Vorgarten auf
die Straße zu aufhalten. ſt es ohnehin ſchon eine harte
Strafe, wenn die Eltern dieſer Kinder ihrem täglichen Ver
dienſt J müſſen, weil der Vater nicht genügend ver-
dient, ſo ſollte man doch gerade da eingreifen, um die ſozialen
Schäden einigermaßen zu lindern. Die Eltern dieſer Kinder
müſſen bekanntlich für das erſte Kind 40 Pf., für jedes weitere
Kind 30 Pf. pro Woche zahlen. Sie haben mithin auch ein
gewiſſes Recht, zulängliche und geſunde Aufenthaltsräume für
ihre Kinder zu beanſpruchen. ine Frage: Was zahlt denn
die Jugendpflege für das Land?

Verſteckte Verdächtigung. Am 6. Mai, alſo bald
eine Woche danach, bringt das Torgauer Landratsblättchen
folgende Notiz:

Am 1. Mai ſind von ruchloſer Hand die beſtellten

Maifeier beendeten. Wir empf

gelang durch

0

der jungen Leufe ber am7 rn worden. Dexrartige W.
gerecht denkenden Menſchen nur Abſcheu hervorrufen.

rade am 1. Mai iſt dies nun paſſiert und ſechs e da
man erſt etwas T rſcheinlich ſind jetztdie bofen Sozis geweſen, die am 1. Mai gefeiert haben. 9

mand anderem kann man ſo etwas nicht zutrauen. O nein,
verehries Kreisblättchen, diejenigen, die am 1. Mai gefeiert
haben, ſind früh um hr ausgerückt und per z.
4 Uhr geſchloſſen nach ihrem Lokal e wo ſie ihree bei den verſteckten „Freunden“ der Jugendpflege

zu machen, da wird man viel früher den Täter finden können.
Bekanntlich bekämpfen wir nicht die Jugendlichen durch Zer
ſtören ihrer Anlagen, ſondern durch Aufklärung über den w rk
lichen Zweck dieſes nationalen Jugendrummels.

Liebenwerda. Gebt Kindern keine Schußwaffenl
Die Unſitte, Kindern als Spielzeug Gewehre oder Sähel und
dergleichen Sachen geben, hat auch hier ihr Opfer gefordert.
Der 18 jährige Schüler Schreier ſpielte am Sonntag mit einer
Radfahrer-Schrechpiſtole, welche er mit einer Kugel geladen

tte, in der Taſche herum, wobei ſich dieſelbe entlud und die
gel dem leichtſinnigen Burſchen durch den Oberſchenkel ging.

Er wurde nach Dresden in ärztliche Behandlung gebracht.
Wie verlautet, ſoll der Junge einen ſcharfgeladenen Revolver
gehabt haben. Wann endlich werden Eltern ihren Kindern
ſolch unnützes Spielzeug nicht mehr kaufen oder kaufen laſſen
Sie allein ſind ſchuld, wenn ihre Kinder Unheil damit an-
richten. Freilich, die neue moderne Jugendpflege mit ihren
Kriegsſpielen uſw. zeitigt das Verlangen nach ſolchem Spiel
zeug.

S ung. Den Beteiligten zur Kenntnis, daß amgreia dt i Mai vormittags 11 r, die Wiederimpfung
in der Volksſchule und nachmittags 4 Uhr die Erſtimpfung im
Saale der neuen Schule im Grünen Gang ſtattfinden wird.

ür kranke Kinder, welche nicht geimpft werden können, iſtMateſtens im Termin ein ärztliches Atteſt beizubringen.
Krivaſimpfungen müſſen der Polizeiverwaltung vorher Si
meldet werden. Wegbleiben vom Termin iſt ſtrafbar. e
Nachſchau findet am 17. Mai ſtatt.

Lauchhammer. Unſer hartes Strafg e Ein
hieſiger 21 e alter Former hatte kein Formerhandwerks-
eug. Jnfolgedeſſen war er nicht als Former, ſondern als
ernmacher iätig. Sr faßte nun den Entſchluß, ſeinem Nach

bar das Werkzeug zu eniwenden, um wieder als Former
arbeiten zu können. Er wurde aber geſtört und flüchtete unter
Mitnahme dreier Teile des Handwerkszeuges im Geſamtwert
von 150 Mark. Am Diensiag ſtand er vor der Torgauer
Strafkammer wegen Diebſtahls. Der Angeklagte war ge-
ſtändig, wargr der Stagtsanwalt beantragte, auf die geſetzlich
niedrigſt zuläſſige Strafe von drei Monaten zu erkennen. Das
Gericht entſprach dem Antrage. Jn der Begründu erklärte
der Vorſitzende, daß das Gericht gern mit der Strafe herunter-
gegangen wäre, da der Fall ſo milde liege, aber das Geſetz
laſſe eine niedrigere Strafe nicht zu. Er empfehle dem An-
geklagten, ein Gnadengeſuch einzureichen.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Bedenkliche Jnnungsbeſtrebungen. Ein hieſiger Hofbeſchlag
ſchmiedemeiſter hatte eine Strafverfügung erhalten, weil er
unbefugt Lehrlinge ausgebildet und ohne dazu z t zu
ſein, den Meiſtertitel geführt haben ſollte. er Beſchuldigte
wies durch Zeugniſſe nach, daß er in Charlottenburg in dem
Aizt für Hufbeſchlag- Lehrmeiſter einen viermonatlichen

urſus durchgemacht und damit den Titel erworben habe. Die
Jnnung ſoll aber auf dem Standpunkt ſtehen, daß jene hier-
monatliche Vorbildung zur rung des Titels un Ausbil-
dung der Lehrlinge nicht genüge. Der Beſchuldigte hat auch
die Geſellenprüfung beſtanden und ein Profeſſor beſcheinigte
ihm, daß er mit Recht den Meiſtertitel erworben e Die
Handwerkskammer betrachtet den Fall als eine Prinzipien-
frage. Die Verhandlung wurde deshalb vertagt, um bei der
Handwerkerkammer und bei dem Handelsminiſter Ausktinfte
einzuholen, ob der Meiſtertitel mit Recht erworben ſei vnd
der Beſchuldigte befugt ſei, Lehrlinge auszubilden.

Ein Mädchen unglücklich gemacht hat der 80jährige Schloſſer
Otto Nitzer aus Merſeburg, der wegen Heiratsſchwindels
unter Anklage ſtand. Jm März v. J. knüpfte er mit einem
26jährigen Dienſtmädchen von hier, das er auf der Straße
kennen gelernt, ein Liebesverhältnis an. Er nannte ſich
Schneider und verſchwieg, daß er verheiratet iſt. Das Ver
hältnis wurde derartig intim, daß es nicht ohne Folgen blieb.
Der Schwindler hatte dem Mädchen die Ehe verſprochen es
nahm beſtimmt an, er werde es heiraten und die Verführte
vertraute ihm ſogar ihr Sparkaſſenbuch mit einem Guthaben
von 136 Mark an. Er ſchwindelte ihr vor, er müſſe von ſeiner
Mutter ein Haus übernehmen, in das er ſchon beinahe 12 000
Mark geſteckt habe, um es der Familie zu erhalten. Nach etwa
halbjähriger Bekanntſchaft eß ſich der nette Liebhaber nicht
wieder ſehen. Die 136 Mark hatte er für ſich verwendet; das
ſo ſchnöde getäuſchte Mädchen erhielt keinen Ptzngs von
ihrem ſauer Erſparten zurück. Die Ermittelun s Gauners

Zufall. Das Gericht verurteilte ihn, obwohl er
bisher noch unbeſtraft iſt, wegen Betrugs zu zwei Monaten
Gefängnis.

forſ

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seit S

ſinſer Inriee
Billig! reizende Reuheiten Billig!für das Alter von 3--9 Jahren.

Serie I Sorie Il
Knaben Anzug Knaben Anzug
in Matroſen und modernſte Faſſons
lenFaſſons in auch mit
blau, marengo, jJacketts, wirklich

grau u. e ten reizende Mode-Mu farben u. Muſtertern

356 425 i.
mit 52/0 Rabatt.

Ernst Renmer,14 Marktplatz 14.

Serie l
Knaben Anzug

latte Schulfaſſonsn hellen u. erf
Muſſtern

Stück nur

2.45 M.

Verdruss

Zur Bescohuhung
sechmerzhafter Füsse

empfiehlt sich

Berth. März.
Sohuhmaohermeoister, Sternstrasese part.

n

Rennfahrer er Wenn
veil eſegant. stabil, leichti

IV. Berſiwer 6 Tage Rennes 1. 2. v. 4. auf Areonageromen.h i.234.0 Preieast Argonagrvonnn
Wo ſein 1nerer Forſt Jer Welt kann lege Enfeig auf.
2000 Mark Gretis- ter c aVer

Neue Garantie abrräder a
e reErnstMachnow, lin, 77 Welanenierg. 57.

mit Ihrer Uhr, wenden Sie sieh an
9Sparmann's

Halle a. S., gr. Steinstr. 47 neben Walhalla
dessen grosse leistungsfühige Reparatur-Werkstatt
allseitig bekannt ist. Jeder Preis wird bei der Vhr
vorher bestimmt. In 16 Jahren mehr als 87000
Taschenuhren- Reparaturen geliefert. 1 Glas 25 Pfg.,
1 Zeiger 20 Pfg. Uhr reinigen M. 1.50 usw. 4

4
Haben

le

PFam C Max Drioſenon
Zigarren Zigaretten Tabake

Wörmlitzerstrasse 109 Merseburgerstrasse 48
Kefersteinstrasse Eoke Hos italplatz.

oKolobhbelueg- Keueweht.

Alle Parteiſchriften Die Beiiere edlune.
ab. AIgne er Halleſch. Kenelenich Dchlens S. A. m. 1. H Herleger: vorm. Aug. Groh, jett A. Jähnig Samll. 1 Halle

n



Anterhaltungs Blatt
zum und den Saalkreis.

Von A. von Veſtenhof.
Er kam von Tortoni heraus gut gelaunt. Pfiff 5iſchen

den Zähnen die letzte Melodie, die die Ferrands eben geſpielt
hatten: „La lettre de Manon“ war's oder ſo was

Er hatte gut gegeſſen: Schnecken mit Knoblauch, ein halb
rohes Kalbsſteak mit Salat kleine Torten und eine Flaſche
Tiſane dazu. Fein nach vier Monaten Salgfleiſch mit
Bohnen oder Kartoffeln und hartem Zwieback, in deſſen Löchern
dicke Maden ſich mäſteten, und den man erſt zerklopfen mußte,
bevor man ihn im Tee aufweicht, das heißt, wenn das Wetter

Duft roch, der aus den geöffneten Büchſen aufſtieg. Mit einer
Art von Wut warf er ſich dann auf ſeine Portion Salgfleiſch

Jakob Roſendal war ein ſparſamer Mann und hatte eine
Mutter in Götaborg, auch ein hübſches Bankdepot.

An Bord der Jren, deren zweiter Steuermann er war, galt

ging. Hübſch war er nicht eher groß als klein, mit rotem,
friſiertem Haar in einem karrierten Anzug der ihm beinahe
zu eng war: er hatte ihn bei einem Trödler gekauft irgend
wo in der Habanng.

Aber ſeine blauen Augen ſchanten gut, und ſeine Hände
ſtanden knochig und groß im Handgelenk, wie zwei Floſſen.

Stark und gut.
So jetzt würde er auf Abenteuer ausgehen. Nach

geſtrichenen Fräuleins, die im Reſtaurant Parade
ihn frech anguckten, gelüſtete ihn nicht. Er wollte
Herz haben, etwas Junges, an dem er ſeine überſchüſſige
lichkeit auslaſſen konnte. Blieb er doch mindeſtens
November hier ſo lange dauerte ſchon das Löſchen
Ueberdies war Streik in Ausſicht wer weiß, wie
dauerte, bis er wieder fortkam. Und das Leben koſtete

er würde an Vord ſpeiſen. Da gab
Reglement friſches Fleiſch und grünes Kemüſe; dem
würde er ſchon auf die Finger ſehen, und „The old men“ machte
ſchimpfen immerhin.

Für ſein Pläſier wollte er 200 Schillinge ausgeben. Mehr
nicht, hatte er ſich vorgenommen fürrfundzwangig Jahre
wilde Fahrt iſt eine gute Schule; und er bildete ſich ein, alle
Plätze zu kennen nun, Le Havre würde ja auch nicht viel
anders ſein.

Allerdings die Ohren hatte Jack ſchon geſpitzt, als er ſeinen
Waffenpaß revidieren ließ.

„BNein lieber Mann. hatte der dürre kleine Polizeibeamte
geſagt, „ich mache Sie aufmerkſam daß Sie in Gefahr zweimal
ſchießen müſſen ein Schuß davon als Warnxng.“ Und mit
halber Stimme hatte er hi t: Oh das der erſte oder
der zweite iſt, iſt Jhre Sache. So haben Sie die Vorſchrift er
füllt und dann weiters keine Unannehmlichkeiten mit uns.

Aber am beſten iſt's, Sie laſſen Jhren Browning zu Hauſe
und bleiben nach Dunkelwerden von den Vafſins weg. So
ſo am Bassin Eure liegt Jhr Schiff ſchlimmer Platz
ſchlimme Gegend.“

u
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Als die Jren in das Bassin Eure geſchleppt wurde, hatte er
ſich nicht viel umſehen können. Der Alte war verdroſſen in
ſeiner ine gehockt, während der Lotſe neben dem Steuerhaus
ſtand und ſeine BVefehle brüllte, die er nicht verſtand; und er
ſprach doch alle Lotſenibdome der Welt. Er ſelbſt war am
Tender Steuerbord achter beſchäftigt geweſen. Alle Augenblick
ging's durch offene Schlexſen, durch Drehbrücken. Da ſchoß
irgendwo eine Strömung heraus, die den alten Kaſten herum-

zu eſſen und dann ſchlafen zu
Zeit zum Umſehen würde er ja morgen haben.

Sollte er ins Kaſino gehen oder ins Cafés Paradies, oder ins
Orpheum Er hatte den Kellner gefragt, und der hatte ihm
bereitwillig über alle Orte, an denen ein Seemann die ge
wohnten Unterhaltungen findet, Auskunft ihn auch

F t eti 3n e
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großen Mannes ſtecken wollten
„Danke,“ hauchte die Kleine, „es iſt zu viel ich kann Jhuen

nicht herausgeben. Jch habe nichts. ich muß

Vater geben. fDas Mitleid ſtrömte in ſeine Augen. dabei
rechnen die 200 Schillings würden nicht reichen

kaufen und einen Paletot.

getan.

„Sie m i in undShweden e ver S J eige Luiſe, aber man
t mich daSinn dort t un ver An nicht ich

komme morgen hieher ſicher. ienl“Sie lief anf einen Mann zu ſo in den Vierzig eine echte

Apachengeftalt, der dort hinter der Ecke e
Velvethoſen, ebenſolche Joppe, reines weißes gelbes
Halstuch, gute Schuhe Der Lump, und ſeine Tochter ging in
Lumpen und fror und der Hund ließ ſie hangrig auf der
Gaſſe betteln, damit er ſaufen konnte.



alte en ſtieg ihm heiß in die Kehle, als dere V n aus anſtarrte. Der Hund ohne
nzuſehen, riß er das Geldſtück aus derdemütig h r r Hand an ſich dann ziſchte er

t. Merkwürdig, ſtatt zu trotzen, ſchmiegte ſiche in ſeinen rn und flüſterte ewree kedes den e
und deutete verſtohlen auf ihn und

e h ar los, um ihm dieeib zu ſchlagen. Schon hob er ſeine Prankend r Kerl ſeine Mützeine cher ſich dazwiſchen.

Zeichen von dem Mädchen „Er ſolle ſchnell
würde ſicher morgen kommen“ und dann ver-
beide in den winkligen Gaſſen.

2 2.

„Hat man Sie wlätigt mein Herr?“ fung d der eine.

angebettelt?“ Und ſalutierte.
Als er verneinte beinahe entrüſtet zuckten die beiden die

Ksäſeln wie bedauernd, und wendeten ſich zum Gehen. Nur der
jüngere deutete mit der Hand, wie um ihm den Weg zu weiſen,

und ſagte etwas, was er nicht verſtand, nur die Worte

„Etwa

e bien“ ſchlugen an ſein Ohr.

weiter, e einige e Worte en
Er ärgerte M über die beiden ſollten ſie mit dem

„mauvais S Mädchen gemeint haben dieſes aller
das ja beinahe noch ein Kind war, ein armes, miß

Nun ja, wahrſcheinlich war das Herumſtreifene Vechaiſen von Blumen verboten offenbar
te ſie dazu ſie mußte wohl.

e gezittert hatte oder vor Furcht vor dieſer
was in dieſem Moment mit ihr geſchah.

er ſie geſucht. Warum, zum Teufel, hatte
nicht feſtgehalten Und woher wußte ſie, daß er mit der
gekommen war? Und ſeine Eitelkeit ſchmeichelte ihm

m Café Marron trank er zwei Gläſer ſtarken
beäugelte ſich in den Spiegeln dann ging er. Es

war Flut die Bafſinſchleuſen ſtanden offen und unter den
Lichtkegeln der Bogenlampen, die auf ihren hohen Trägern im
Wind ſchaukelten, ſchoben ſich große Schiffe hin und her. Remor
queure und Lokomotiven pafften ſtinkende Qualmringel in die

und dazwiſchen heulten Sirenen, pfiffen und ziſchten die
ane und ſchwangen ihre Rieſenarme. Trupps von ſchwarzen

Kohlenladern liefen durch die Menge, die ſich an den Kais
r Kaum konnte er die Jren finden ſo verändert war

es
Ueber den großen Stapel von Langholz, der vor ihr am Ufer

lag, Hetterte er an Bord und kroch in

l

t

t

immer dasſelbe
Um r Uhr kam der Koch und brachte ihm ſeinen Tee.

Neben ihm ſchnarchte noch der Erſte. Um ſechs Uhr würden die
kommen verflucht kalt war's und noch ganz finſter.

wäre er noch im Bett geblieben.
Um zwölf Uhr löſte ihn der Erſte ab. Der Alte hatte es eilig

mit dem aber er war guter Dinge. Er hatte eiſerne
Kochtöpfe für die Hovas, und ſechs zerlegbare Flußboote nach
Madagaskar und nach Söul zu bringen das komiſche Zeug
lag einige Kabellängen abſeits ſchon am Kai; alles ſauber
mit Draht an den Henkeln zuſammengebunden die Segmente
der' Boote ſchön mit Mennige geſtrichen. Jn der Tat, der Alte
hatte Glück mit ſeinem Schiff.

Nach dem feinen Eſſen, zu dem der Kapitän den Erſten und
ihn eingeladen hatte, machte er ſich ſchön. Er wollte ſich die
Stadt anſehen er war noch nicht auf dem Platz geweſen. Er
mußte Bewegung machen ſechs Stunden war er an
ſeinem Tiſchchen geſeſſen und hatte Holz für Holz in dem Lade
buch geſtrichen neben ihm ſaß der Kommis des Hauſes, für

das die Ladung beſtimmt war und ſah ihm auf die Finger,
die ſchon ganz ſteif waren vor Kälte.

Weit draußen von der Stadt weg lag die Jren. Das Bassin
Eure war eines der letzt aufgeführten, nur ein dreckiger
Jtaliener lag unweit von ihr. Ein ſchmutziger Kaſten, auf
deſſen Deck gwei kleine, roſige Sgpweines herumliefen und
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Salgtblätter und Kartoffelſchalen fraßen, die darauf lagen.
Schmutzige Fetzen hingen in der Takelage pfui Teufel.
Was für ein ſonderbares Terrain, das er überſchritt

geſtern nacht war's ihm nicht ſo weit und groß vorgekommen.
Sechs große, langgeſtreckte Hangars waren die nächſten Ge-
bände weit, weit hinter ihnen glänzten die Fenſter der hohen
ſchmalen Häuſer der Stadt, und dazwiſchen ragten die Maſten
der Schiffe empor. Hier viele auf einem Haufen, dort ab und
zu eines weit links zwei Koloſſe der Meſſagerie.

Er verſuchte, den Weg abzuſchneiden, ſtieg über friſch auf
geſchüttetes Land, über Gleiſe, hier kam ein Kanal, dem ent
lang er laufen mußte dann ein ungeheures Baſſin auf
dem ſich ein Boot hinſchob ganz langſam ein alter zer-
lumpter Kerl ruderte es.

Hallo er ſolle ihn überſetzen“; mindeſtens eine Stunde
hätte er gebraucht, um das rieſie Waſſerbecken zu umgehen.

Der Alte ſchüttelte den Kopf und wies nach achter. An einer
Leine ſchleppte er etwas nach was, konnte er nicht ſehen, es
mußte etwas Schweres ſein denn er kam kaum vom Fleck
kroch nur ſo.

Hol ihn der Teufell Lieber würde er zu Fuß laufen. Jn
der Tat kam er früher an, um einige Bootslängen früher als
der Alte. Neben der Brücke, die er zu überſchreiten hatte, lag
ein kleines ſteinernes Haus, wenige Quadratmeter groß, mit
offener Türe und offenen Fenſtern. Auf einer kleinen Bank
davor ſaß ein alter Mann in Rock und Mütze der Seebehörde,
neben ſich die Reſte einer Mahlzeit, ein Glas und eine Bouteille
auf ſauber ausgebreiteter Serviette. Ein kleines Mädel tanzte
vor ihm herum, ſchwätzte, guckte verſtohlen in die offene Tür
und lachte wie eine Närrin. Es war die Enkelin des Alten, die
ihm ſein Eſſen gebracht hatte.

Ein für Jack unverſtändlicher Zuruf des Bootsführers ließ
den Alten von ſeiner Bank aufſtehen und zu der kleinen Treppe
treten, die zum Waſſer des Baſfins führte. Dann folgte ein
Dialog in kurzen abgeriſſenen Worten ſo verkehren Men-
ſchen, die lange Zeit mit einander zu tun haben. Und während
der Bootsmann die Schlepptaue von ſeinem Boot los und an
einen Eiſenring neben der Treppe feſtmachte, holte der Alte
aus dem kleinen Häuschen einen bedruckten blauen Bogen und
eine kleine runde Blechmarke und gab das dem Mann im Boot.

Noch einige abgeriſſene Sätze dann fuhr das Boot ab. Alles
das war ſo ruhig gegangen, ganz geſchäftsmäßig alltäglich.
Jack war neugierig geworden, was das fein konnte, was das
Boot gebracht hatte und nun da ſchwamm. Es ſah ſo aus wie
ein glänzender glatter Ball von ganz unbeſtimmbarer Farbe.
Es mußte ziemlich groß ſein, dem Kielwaſſer, das es beim
Fahren erzeugt hatte, nach zu ſchließen.

Der Alte war habei ſtehen geblieben und kaute behaglich an
dem letzten Biſſen ſeiner Mahlzeit; dann kam ein anderer dazu,
einer von den zahlreichen Tagdieben, die immer die Staffage
eines Hafens bilden dann ein zweiter, ein dritter und alle
ſtarrten auf dieſen rätſelhaften Körper, der mitten unter dem
andern ekelhaften Detritus des ſchmutzigen Kanals auf und
abtangte.

Ab und zu ſpuckte einer hinunter während ſich das kleine
Mädel damit vergnügte, mit kleinen Steinen danach zu werfen.

Zuletzt bückte ſich ein Neuangekommener nach der Leine und
zog ſie an ſich.

Herrgott, das war der Reſt eines Menſchen, der da ſchwamm,
und den nun alle beguckten. Dann begannen ſie, miteinander
zu ſtreiten wahrſcheinlich darüber, wie der Mann verunglückt
ſei. Jack verſtand nur einige Worte, deren Sinn er nicht
kannte: „Cablé“ (gekabelt), ſagte der eine „goulé“, der
andere „beſoffen“, meinte der dritte. Dann wies einer auf
eine blau unterlaufene Stelle am Hinterhaupt des Toten, das
gab den Ausſchlag „gekabelt“, ſagten alle und verloren ſich
in die nächſtſtehenden Spelunken. Der Alte in Uniform fetzte
ſich wieder auf ſeine Bank, trank den Reſt ſeines Weines aus

packte Glas und Flaſche, das Tiſchtuch, Teller und Eßgerät
in den Korb und ſchickte dann das kleine Mädel nach Haus.

Als die andern fort waren, trat auch Jack zu dem Alten.
„Was das für ein Haus ſei?“

„Gehen Sie nur hinein, vielleicht finden Sie einen, den Sie
kennen,“ grinſte der Alte.

Von der Türe aus ſah Jack in dem kleinen ölgeſtrichenen,
lichten Raum auf einer langen Marmorplatte die Reſte zweier
Menſchen liegen, nackt, zerfreſſen, verſtümmelt, unkenntlich:
Matroſen nach den runzligen, groben Händen Kameraden

Zu ihren Häupten je zwei Bündel von Fetzen vielleicht die
eines Hemdes keine Oberkleider keine Stiefel

ni
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„Wir bekommen ſie nur immer ſo. ausgeplündert bis auf

die Haut,“ ſagte hinter ihm der Alte er witterte ein Trink-
geld.

Nun, Jack hatte gute Nerven und das, was er da ſah, hatte
er ſchon oft geſehen Schauriges.

„Ja ja das ſind die, die in die Baſſins geraten. Der
draußen wird auch ſo ausſehen, wie dieſe hier auch ſo. Ein
ſchlimmer Platz, die Baſſins. Bei Nacht und Ebbe.“

Und als er ein Fünfzigcentimesſtück in der Hand fühlte,
wurde er geſprächig, und ſo erfuhr Jack daß die ungeheure
künſtlich aufgeſchüttete Pleine, in der die zahlloſen Baſſins und
Docks von Havre eingebettet waren Winter und Sommer
hindurch von einer beſonderen Bevölkerung bewohnt war, die

unter den Bergen von Steinblöchen und Farbhölzern, in den
leeren Hangars und Güterwägen, zwiſchen den Feldern von
Oel-, Teer- und Petroleumfäſſern lebe, ſich vermehre und ſterbe.

Es ſeien viele Tauſende Männer, Weiber und Kinder
ſchöne Mädchen darunter. Von was ſie leben, weiß man nicht.
Manchmal arbeiten ſie meiſt als Kohlenzieher die jungen
Weiber verkaufen Blumen oder anderes.

Die Polizei dulde ſie, weil ſie auch arbeiteten, wenn alle
andern ſtreikten. Ausgeladenes Gut rührten ſie nicht an,
duldeten auch keinen Raub an ſolchem durch andere. Sie ſollten
auch mit der Douane im Bunde ſein habe er gehört und
mit der Hafenpolizei.

Jn die Stadt kämen dieſe Leute ſelten nachts, weil die Hafen
wächter an den Brücken die ihnen Bekannten aufhielten. Nur
immer die Mädels kämen durch na ja, die Wächter ſeien eben
auch Männer. Und was für hübſche Dinger es unter ihnen
gebe, es ſei jammerſchade.

Der Alte brach ab, denn es kam ein Kommiſſar, mit Hut und
Schärpe, und einige Leute von der Sanität, um den Toten auf
ſein letztes Bett zu legen.

Jack ging, er hatte genug. Ein heißer Zorn ſtieg in ihm auf
wer weiß, ob nicht einer von den Strolchen, die ſich wieder

zuſammengefunden hatten und ihn mit ihren ſchmutzigen Ell
bogen ſtießen, nicht mehr von der Sache wüßte.

Einer nach dem andern begann die Angen niederzuſchlagen
vor dem harten, ſcharfen, grabenden Blick dieſes Mannes, der
ſtumm nach den Spuren ihrer Taten forſchte und ſie vor ein
Gericht rief, das ſie ahnten und ſie treffen mußte an dem Tag,
an dem das Maß ihrer Sünden erfüllt war.

Jmmer weiter öffnete ſich der Kreis um ihn her und als
er herausfordernd langſam den greulichen Platz verließ, wichen
alle vor ihm zurück, ein ſolcher Grimm lag in den blaſſen blauen
Augen und dem harten Mund.

Erſt als er weit weg war, der verfluchte „Biſtik“ (Spottname
für Engländer), begannen ſich erleichtert die Mäuler wieder zu
gemeinem Witz und Hohn zu verziehen und ſich Pläne zuzu-
raunen, deren Ziel er war er, der ihren ſchmutzigen Seelen
bis auf den Grund geſchaut hatte dieſer dieſer!

Vorm Hotel de Ville ſpielte die Muſik. Die Sonne ſchien
warm und die Anlagen und Straßen waren voll von eleganten
Leuten.

Dann ſetzte er ſich in ein hübſches Café, um ſich mit ver-
ſchiedenen Vermouths und Abſinths Appetit zum Diner zu
machen, und ſo vergaß er nach und nach auf das kleine Häus-
chen am Kai und auf die Erzählungen des alten Wächters; er-
freute ſich an den kulinariſchen Leiſtungen bei Torroni, und als
die Stunde von geſtern ſchlug, fand er auch die Kleine auf dem
angegebenen Platz ſeiner warten.

Heute ſah fie etwas beſſer aus als geſtern, wenn auch noch
immer ſo erfroren und armſelig. Jhre ſchönen ſchweren Haare
lagen in großen Wellen über der reinen Stirn und ihre Augen
glänzten ſo freudig

Sie hatte ihn in ein ſchmutziges, häßliches Parallelgäßchen
der Rue de Paris gezogen par ici eine kleine windſchiefe
Tür gewieſen auf der wackligen Holztreppe hatte ſie eine alte
Frau empfangen ihre Tante ſei es und zuletzt war er in
einem ungeheuren niedern Zimmer, deſſen Decke von Holzſäulen
geſtützt war, auf einem alten Sofa gelandet.

Das hatte er nicht gedacht, daß dieſes Abenteuer ſo enden
würde ein ſcharfer Schmerz war's, und ein Ekel befiel ihn.
Etwas ganz anderes hatte er von dem holden Mädchen gedacht
und jetzt war ſein ſchöner Traum zerronnen. Alſo eine Dirne
war ſie wie die andern auch, wie die in Odeſſa, in Kron
ſtadt, in Neapel, in Valparaiſo, in Haiti es waren.

Er exhob ſich zum Gehen und warf ein Fünffrankſtück auf
den Kamin. Hinaus nur hinaus nicht mehr umſehen
wollte er ſich. Da faßten zwei Hände ſeinen Arm und zwei ver
wunderte Augen ſtarrten ihn erſchrect und fragend an.

einen zweiten.

„Wohin er ginge jetzt warum? Was ſie getan habe
Sie ſei ein ehrbares Mädchen ſie ſei keine von denen, denen
man Geld hinwerfen könne. Sie habe geglaubt, daß er ſie
liebe, inzwiſchen ſehe ſie, daß er auch ſo ſei wie die andern.“

Und dann begann ſie zu weinen, und im Uebermaß ſeines
Glückes und ſeiner Beſchämung verſuchte der arme Jack, ſie zu
tröſten und in ſeinem Seemannsjargon um Verzeihung zu
bitten, und mit ſeinem Sacktuch die Tränen zu trocknen, die
ihre dünnen Fingerchen verbargen.

Erſt nach vielem Schmeicheln und Zureden gelang es ihm,
ſie wieder gut zu machen. Und dann fing ſie an, mit einex
allerliebſten Geſchwätzigkeit ihm ihr Herz auszuſchütten.

Allerdings verſtand er nur ganz wenig von allem etwa
nur, daß ihr Vater, den ſie manchmal auch „Jean“ zu nennen
ſchien, ſehr bös ſei und ſie ſchlage. Daß ihre Mutter fort ſei,
daß ſie jetzt in einer Zigarrenfabrik arbeite und ſo weiter.

Seine Frage, wo ſie wohne und ſchlafe, ſchien ſie nicht recht
zu verſtehen geriet vielmehr über ſeine Ausdrücke, die
größtenteils aus der Zeit ſtammten, da er als Artillerievor
meiſter auf der Gloire, dem einzigen Kriegsſchiff der Repu
blik Haiti, den wollköpfigen Maaten mittels Gummiſchlauches
und Handſpeiche eine Art Geſchützexerzieren beigebracht hatte

in die allergrößte Heiterkeit, war überhaupt voller poſſier
lichen Einfälle und von ſolch hinreißender Luſtigkeit, daß er,
obgleich die Kleine ſeinen Galanterien einen beſtimmten, wenn
auch zärtlichen Widerſtand entgegenſetzte, in ſie drang, ein
glänzendes ſchweres Zwanzigfrankſtück von ihm anzunehmen.

Sie müſſſe ſich hübſche Stiefelchen dabei guckte ſie trübſelig
auf ihre zerſprungenen Schuhe und warme Strümpfe kaufen,
auch einen guten Rock und ein Jackett mit breitem Kragen
würde er ihr ſchenken, wenn ſie ein klein wenig freundlich mit
ihm ſein wolle.

Ob er denn ſo viel Geld habe? Sie würde nichts von ihm
annehmen, wenn er ſich dafür etwa Entbehrungen und
mit glänzenden, ernſten Augen ſah ſie die blauen Scheine in
der triumphierend hervorgeholten Brieftaſche. Was „das“
ſei, das braune Papier das vierfach zuſammengelegte
Papier? Himmel, ſo viel Geld zu haben t

Und war's die Ausſicht auf das Jackett und die neuen
Stiefelchen? kurz, der arme Jack bekam einen Kuß und

Ein Ausbruch von Fröhlichkeit, bei dem die
Kleine in die Hände klatſchte und im Zimmer zu tanzen be
gann, wurde von der „Tante“ unterbrochen, die ihr etwas zu
flüſterte. Jack verſtand etwas von père Jean, der gefragt
hätte, ob ſie da ſei. Die Kleine antwortete etwas ihm Unver-
ſtändliches. Während dieſes Getuſchels fiel ihm ein, daß er
die Kleine vielleicht mit Hilfe irgendwelcher „Drinks“ und
einiger guter Biſſen gefügiger machen könne, und ſo bat er die
gute Tante, doch irgendetwas zum Eſſen und einige gute
Flaſchen Wein, etwa Champagner, herbeizuſchaffen.

Sie ſelbſt würde das beſorgen zwanzig Schritte von hier
bei Dubus und Champagner, wie herrlich, noch nie hätte ſie
welchen getrunken, und vor der großen Paſtete ſei ſie Nach
mittag eine halbe Stunde lang geſtanden, und eine Mortadella
ſtünde dort, ſo dick.

Sechs Stunden ſpäter erloſchen die elektriſchen Lampen bei
den Baſſins die Ebbe war da. Weit abſeits von den ſpärlich
beleuchteten Fahrwegen ſtolperte ein Mann, den Hut im Genick,
ſeinen rechten Arm um die zarten Schultern eines jungen
Mädchens in ſchwarzem Kleide geſchlungen, das den Halb
betrunkenen ſorglich führte.

Das ſei doch ſein Schiff nicht
Gewiß gewiß, das ſei der nächſte Weg.
Nein, und er wolle des Teufels ſein, wenn er weiter ginge.
Er ſolle doch gut ſein und ſie würde ihm einen ſchönen Kuß

Pyee dort hinter dem Blechſchirm. Niemand würde ſie
ehen
Der Trunkene ſuchte den Mund, der ſo Schönes verſprach,

mit dem ſeinen ſtatt deſſen fühlte er, daß etwas ſeine Knie
umklammerte und verflucht

Hinter dem runden Blechſchirm war ein dritter Schatten auf
getaucht ein geſchwungener Arm

Gegen Ende November ſtand der Jean Baptiſte Lapoule,
genannt „Pere Jean“, derzeit Cafétier am Quai d'Ours, vor
dem Standesbeamten neben ihm im Brautkleid und
Myrtenkranz Luiſe Marie Dupont, genannt „La Goule“.

Um dieſelbe Zeit herum lag der arme Jack auf der Stein
platte in dem kleinem Häuschen neben ſeinem gerfchlagenen
Haupt ſein geſtreiftes Hemd. Sonſt nichts. (Jugend.)



im übrigen längſt verfallen, und wenn auch gewiſſe
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Aeulſche, Landesväter“ des 16. Jahrhanerts

Von Prof. Dr. G. Steinhauſen.“)
Die Fürſten dieſer Zeit weiſen wenig moderne Züge auf.

Der Typus des gewandten Politikers war nicht häufiger als
im 15. Jahrhundert, wo ihn ſchon Albrecht Achilles vertritt.
Höhere oder feinere geiſtige Jntereſſen traten ſelten hervor,
etwa bei Moritz von Heſſen, und dann in der Regel als ge-
lehrte, vor allem aber als theologiſche Jntereſſen, wie denn
auch die fürſtliche Erziehung durchaus fromm und faſt theo-
logiſch war. Eine gewiſſe lateiniſche Bibdung wurde auch er
ſtrebt, dem humaniſtiſchen Charakter der Schulen entſprechend.
Bon der feinen Renaiſſancebildung der italieniſchen Höfe iſt
man aber weit entfernt; von einer inneren Anteilnahme an
Kunſt und Literatur iſt ſelten die Rede. Man erkannte
gnädig ein kaum verſtandenes lateiniſches Karmen, das dedi
ziert wurde, an; man liebte Muſik und Geſang; man ließ ſich
malen und hing die Porträts in die Schlöſfer oder ſchenkte ſie
anderen Fürſten; aber man beſaß keinen Geſchmack und blieb
hausbacken. Wie die Romanen über die rückſtändigen deut
ſchen Fürſten die Naſe rümpften, ſo fühlten ſich auch dieſe
ſelbſt jenen gegenüber als Hinterwäldler. Charakteriſtiſch iſt
die Antwort Wilhelms von Heffen, als König Heinrich III.
von Frankreich 1574 um ſeine Nichte warb: ſie ſei „ſchlicht
nach deutſchen Sitten und Gebrauch und zu keinem Ge-
pränge oder Kourtoiſie auferzogen, daß ſie alſo für einen ſo
hohen Potentaten viel zu geringe“.

Jmmerhin war man meiſt lange noch auf die derbe deutſche
Art ſtolz und dem feinen welſchen Weſen abhold. Anderer-
ſeits waren einige Höfe, ſo vor allem der bayeriſche, aber
auch z. B. der des Herzogs von Jülich (um 1560) und der zu
Köthen (nach 1600), italieniſch beeinflußt, was namentlich auf
größere Mäßigkeit hinwirkte, und franzöſiſche geſellſchaftliche
Einflüſſe wirkten an ſüdweſtdeutſchen Höfen, insbeſondere am
e auch an wie wieder dem jülicher. Auch

er Hof, bei dem ſchon im 15. Jahrhundert dasalieriſche re rbild für die Erziehung der Söhne maßgebend

geweſen war,
fiſche Art das Vorbild ab. Die ritterliche geſellſchaftliche Bil

gab vor und nach 15009 die ritterliche franzö

dung, in deren Sphäre der Fürſt wie der Adel lebte, We ja
öfiſche

Formen und Traditionen von den deutſchen Höfen feſtgehalten
wurden, ſo überwog jetzt wie im 15. Jahrhundert der derb-
materielle volkstümliche Zug auch bei den oberen Schichten.
Jhre ganze Lebenshaltung trug im weſentlichen einen ein
fachen bürgerlichen Anſtrich, wie man ja auch ſonſt von der
führenden Kultur der Städte, in denen nunmehr die Höfe
noch allein ihren dauernden Sitz haben konnten, beeinflußt
war. Die Fürſten ſind einfache Hausväter, und dieſen patri-
archaliſchen Zug tragen auch die meiſt gute, von bürgerlichenſoliden Grundſätzen, insbeſondere der Dparſeglet geleitete

Verwaltung und die wirtſchaftliche Fürſorge für das Land,
wie etwa bei Auguſt von Sachfen. Auch die Fürſtinnen ſind
durchaus die braven, wenig gebildeten Hausfrauen nach alter
deutſcher Art, haben aber hier und da Anteil an der latei-
niſchen Bildung. Die Geſelligkeit iſt in erſter Linie wieder
Männergeſelligkeit und ſteht unter dem Zeichen des ſpät-
mittelalterlichen groben Lebensgenuſſes, der nun über
trieben wurde. Unglaubliches wird von der Trunkſucht der
Fürſten und ihrer Umgebung, von jenen Ausnahmen abge
ſehen, berichtet, wobei ſie freilich nur dem allgemeinen Laſter
der damaligen Zeiten huldigten. Aehnlich ſtand es mit der
Vieleſſerei. Die anſtößige Derbheit in Wort

und Benehmen teilen die Arten ebenfalls mit ihren
Zeitgenoſſfen. Sie war ein Erbteil des ausgehenden Mittel

alters, das die höfiſche Art durch die ſtädtiſche Maſſe und ihr
Nebergewicht in das Gegenteil hatte umſchlagen ſehen. Aber
man muß doch feſtſtellen, daß dieſe Erſcheinung wieder eine
internationale war, und daß ſelbſt die vornehme italieniſche
Geſellſchaft, die der Völlerei abhold war, hiervon ſich keines

frei zeigte vielmehr der ſonſtigen Feinheit dadurch einmee Relief gab. Die niedrige Luſt am Draſtiſch-Poſſen
haften, das unfeine Gefallenfinden an komiſchen Gebrechen

Leie ſich in den Hofnarren und Hofzwergen an den italieni

Aus deſſen ſoeben erſchienenen höchſt intereſſanten Buchee der Deutſchen in der Neuzeit. 160 Seiten.
Viſfenſchaft und Bildung.) Jn Hriginalleinen

nd 1, k. Verlag von Quelle u. Meyer in Leipzig.

der zunehmenden

ſchen Höfen ſo gut wie an den deutſchen. An dieſen ſpielte
nun aber weiter neben Trunk und Schlemmerei und derber
Unterhaltung die Jagd als altnationale Luſt eine ganz außer
ordentlich geſteigerte Rolle, wieder ſchon ſeit dem 15. Jahr-
hundert, aber nun rückſichtsloſer und maſfenhafter geübt.

Die Lebenshaltung der Fürſten ſuchte ſich in einem Punkt
der glängzendarfſtokratiſchen Renaiſſanceart zu nähren, in
der „welſchen Pracht“, im „Gepränge“. Die Schmuckfreude,
die prächtige Kleidung waren immer ein agriſtokratiſches Vor
recht geweſen, dann aber hatten die reichen Bürger den Adel
übertrumpft: jetzt war. es wieder an den Fürften, das ſtädtiſche
Vorbild durch Kleiderprunk, Gold und Edelſteine ver-
blafſſen zu laſſen. Aber man begann jetzt auch zum Teil in
prächtigen Bauten und deren entſprechender Ausſtattung den
Jtalienern nachzueifern; man konnte ſich nicht genug tun in
prächtigen, viel Geld verſchlingenden Feſtlichkeiten mit großen
Aufzügen und Balletts, denen nun eine Jdee im Renaiſſance-
geiſt, alſo antik-mhythologiſch-allegoriſcher Natur zugrunde
lag. Jn dieſen „Jnventionen“ ſpielte aber auch das exotiſch-
phantaſtiſche Element eine Rolle. An den katholiſchen Höfen,
insbeſondere dem mit Jtalien enger verbundenen bahyeriſchen,
haben wir es ſchon zu einer Kunſtpflege im Renaiſſancegeiſt,
zur Errichtung von Kunſtkammern kommen fehen. Solches
Weſen entwickelte ſich erſt allmählich, vielmehr war die Lebens-
haltung der Fürſten doch einfacher, einfach wie ihre Schlöſſer
und Burgen. Aber wo die neue „welſche Pracht“ nach einem
Wort Wilhelms IV. von Heſſen zu der „deutſchen Pracht“, der
Schlemmerei, dem großen „Hofgeſinde“, zu den Jagden uſw.,
hinzukam, da ſteigerten ſich die Ausgaben ungeheuer. Aus

Verſchwendung, die mit der
oben erwähnten, oft kleinlichen Sparſamkeit in grellem
Widerſpruch ſtand, ergaben ſich die Finanzkalamitäten, denen
dann auf der einen Seite, dem okkultiſtiſchen Zuge der Zeit
entſprechend, jene Goldmacher abhelfen ſollten, die anderer
ſeits zu immer ſchärferer Belaſtung der Untertanen führten.

Ein damaliger Ah der gelegentlich von den
„ungeſchlachten Kindern“ der Fürſten ſpricht, fügt weiter die
„wüſten Hofdiener“ hinzu. Das Wort trifft ganz ſchlagend
die groben, unflätigen Manieren ſelbſt der adligen Hoflenute,
die mit dem großen ſonſtigen Hofgeſinde und den Bamten am
Hofe aus dem Vollen lebten, viel „abſchleppten“ und bei Tiſche
einander zuweilen mit Knochen warfen und mit Bier
begofſen. Die ſtändig wiederholten, natürlich ſehr fromm
gehaltenen Ermahnungen der „Hofordnungen“ zeigten, wieviel
da im argen lag.

Die „Verſchwendungsſucht“ der Landesväter iſt auch heute
noch zu beklagen. Ob die Manieren der „wüſten Hofdiener“
heute beffer geworden find

Kleine Lebensregeln.
Aus einem vor einiger Zeit erſchienenen Werke einer fran

zöſiſchen Schriftſtellerin Frau Barratin werden in einem
Pariſer Blatte einige Ausſprüche und Aphorismen zuſammen
geſtellt. Wir geben davon die folgenden wieder:

gibt es, das wir geben können, ohne es zu beſitzen:
lück.
Uns verbleiben die Stunden, um die Augenblicke zu be

weinen.
Es iſt nicht unbedingt notwendig, das Leben zu lieben, aber

es iſt notwendig, das Leben verwerten zu können.
Das beſte Mittel jung zu bleiben, iſt der gute Wille zum

Altern.
Ziehe nicht mit dem Traume aus, wenn du mit der Vernunft

heimkehren willſt.Die Liebe ſieht nicht, die Freundſchaft kann nicht ſehen.

Um eine Szene zu vermeiden, mache ſie.
Das Mitleid ohne den Verzicht iſt der Tempel ohne das

Opfer.

Humor und Satire.
Humor des Anslandes. „Sind Sie mit Barney O'Prienverwandt wurde u D'Brien gt. „Sehr weit“,

antwortete Thomas. „Jch war das erſte Kind mer Mutter,
Thomas das ſiebzehnte l (TitBits.)

e

c Beram wortlich Karl Bock in Halle a. S. Druck der Halleſche Venoſſenſchafts Vachdruderei
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